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ANHANG

I. ABKÜRZUNGEN

BBB Burgerbibliothek Bern

d Denar/Pfennig
Dt. Miss. Deutsches Missivenbuch

DQ Denkwürdigkeiten und Quellen

EA Eidgenössische Abschiede

fl Florin/Gulden
FRB Fontes Rerum Bernensium

h Haller/Doppelpfennig
lb Librum/Pfund
Ob. Spr. Oberes Spruchbuch

RQ Bern Rechtsquellen Bern
ß Solidus/Schilling
SAB Stadtarchiv Bern

STAB Staatsarchiv Bern

Unt. Spr. Unteres Spruchbuch

II. QUELLEN UND LITERATUR

Burgerbibliothek Bern

Bauamts-Wochenrodel 1592, BBB: Mss. hist. helv. XLV. 218.

Rechnungsbuch C (1435-1454), BBB: Mss. hist. helv. IV. 2.

Staatsarchiv Bern

Amtsrechnung Schwarzenburg 1488/89, STAB: B VII 1788.

Amtsrechnungen Schwarzenburg 1532/33 und 1533/34, STAB: B VII 1789.

Amtsrechnungen Laupen 1558-1560, STAB: B VII 1589.

Bauamtsrechnungen 1533-1559, STAB: B X 40.

Bauherrenbüchlein 1489, STAB: A V 1383, Nr. 259.

Brücksommerurbare I-III (1683 ff.), STAB: Urbare Bern III, Nr. 29-31.

Deutsche Missivenbücher (1411-1523), Bände A bis M, STAB: A III 3-15.

Obere Spruchbücher, Bände A bis Z, STAB: A I 305-329.

Rechnungsbuch E (1463-1475), STAB: B VII 2522.
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Urkunden, STAB: Fach Aarberg und Fach Büren.

Urbare Laupen, STAB: Nr. 3 und 5.

Urbare Schwarzenburg, STAB: Nr. 1,3 und 4.

Säckelmeisterrechnungen 1534-1540, STAB: B Vll 455 und 456.

Stadtschreiberschuldrödel I-V (1466-1561), STAB: A 1 801-805.

Udelbuch I (1389-1466), STAB: B XIII 28.

Udelbuch II (1466 ff.), STAB: B XIII 29.

Ungeldrechnung 1421, STAB: A V 1391, Nr. 32.

Ungeldrechnungen 1452-1455, STAB: A V 1372, Nr. 208.

Untere Spruchbücher (1417-1537), Bände A bis H, STAB: A I 371-378.

Zehntsteigerungsrodel 1518-1540, STAB: DQ 634.12.

Zinsrödel 1405 und 1429, STAB: B VII 2311.

Zollbuch 1540, STAB: B VIII 7.

Stadtarchiv Bern

Bauamtsurbare I und IV (1538 ff.), SAB: A 093 und 094.

Bauamtsurbar 1607/08, SAB: A 095.

Rechnungsbuch A (1394-1418), SAB: A 004.

Rechnungsbuch D (1454-1463), SAB: A 005.

Wileroltigenurbar (1544 ff.), SAB: A 096.

Zinsurbar Bern (1426 ff.), SAB: A 003.
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Ammann, Hektor und Mittler, Otto (Hgg.): Quellen zur mittelalterlichen Bau- und
Kunstgeschichte aus dem Stadtarchiv Baden, in: Zeitschrift für schweizerische Archäologie

und Kunstgeschichte 12 (1951), S. 129-169.
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Fetscherin, Rudolf (Hg.): Anton Archers Seckeimeisterrechnungen von 1482/11 und
1500/1, in: Archiv des Historischen Vereins des Kantons Bern 2 (1851/54), S. 217-301.

Fontes Rerum Bernensium. Berns Geschichtsquellen bis 1390, 10 Bde. mit Registerband,
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(1463-1475), STAB: B VII 2522.

40 Vgl. dazu Hans-Jörg Gilomen, Die städtische Schuld Berns und der Basler Renten¬
markt im 15. Jahrhundert, in: Basler Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde 82
(1982), S. 5-64.

41 Von den mittelalterlichen Tellbüchern der Stadt Bern wurden die wichtigsten bereits
ediert. Vgl. dazu Friedrich Emil Welti (Hg.), Die Teilbücher der Stadt Bern aus dem
Jahre 1389, in: Archiv des Historischen Vereins des Kantons Bern 14 (1896), S. 505-704,
ders.. Das Teilbuch der Stadt Bern aus dem Jahre 1448, in: Archiv des Historischen Vereins

des Kantons Bern 33 (1936), S. 353-486, und ders., Das Tellbuch der Stadt Bern aus
dem Jahre 1458, in: Archiv des Historischen Vereins des Kantons Bern 33 (1936),
S. 487-575, sowie Emil Meyer (Hg.), Das Teilbuch der Stadt Bern aus dem Jahre 1494,
in: Archiv des Historischen Vereins des Kantons Bern 30 (1930), S. 147-224 (enthält
eine Zusammenstellung der von 1389 bis 1603 in Bern überlieferten Tellbücher, S. 148,
Anm. 1). Vgl. dazu ausserdem François de Capitani, Untersuchungen zum Tellbuch
der Stadt Bern 1389, in: Berner Zeitschrift für Geschichte und Heimatkunde 39 (1977),
S. 73-100.

42 Zinsurbar Bern (1426 ff.), SAB: A 003. Vgl. dazu auch die Fragmente zweier Zinsrödel
aus den Jahren 1405 und 1429 (STAB: B VII 2311).

43 Bauherrenbüchlein 1488/89, STAB: A V 1383, Nr. 259.
44 Bauamtsrechnungen 1533-1559, STAB: B X 40.
45 Zu Beginn des 17. Jahrhunderts bestand das Bauamtsarchiv aus insgesamt drei Kisten

oder Schubladen, in denen die Schriftstücke und Urkunden des Bauherrenamtes nach
dem Pertinenzprinzip geordnet - damit man viel suchens überhebt werde - aufbewahrt
wurden. Alle bauherrlichen Aktenstücke waren mit einem «B» (Archivsignatur für
Bauherrenamt) und einem weiteren Buchstaben oder einer Ziffer gekennzeichnet, die
der chronologischen Reihenfolge der Aktenstücke entsprachen. In der ersten Schublade

befanden sich die mit den Buchstaben «A» und «B» bezeichneten Kaufbriefe und
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Kaufquittungen von Bodenzinsen, Zehnten und Lehen, die im Besitz des Bauherrenamtes

waren, in der zweiten die bauherrlichen Gültbriefe in der Stadt Bern und in der
dritten die Gültbriefe auf dem Land (Bauamtsurbar 1607/08, SAB: A 095, hier bes.

Einleitung).
46 Bauamtsurbar I und IV (1538 ff.), SAB: A 093 und 094. Vgl. dazu ausserdem Renne¬

fahrt, Bauamtsurbar, S. 93-95.
47 Wileroltigenurbar (1544 ff.), SAB: A 096.
48 Zehntsteigerungsrodel 1518-1540, STAB: DQ 634.12.
49 Vgl. dazu vor allem Fontes Rerum Bernensium. Berns Geschichtsquellen bis 1390, 10

Bde. mit Registerband, Bern 1883 ff. (zitiert: FRB).
50 Die Rechtsquellen des Kantons Bern (Sammlung Schweizerischer Rechtsquellen,

Abt. 2), Aarau 1902 ff. (zitiert: RQ Bern).
51 Berchtold Haller (Hg.), Bern in seinen Ratsmanualen 1465-1565, 3 Bde. und Regi¬

sterband, Bern 1900-1902.
52 Gottlieb Studer (Hg.), Die Berner Chronik des Conrad Justinger, Bern 1871.
53 Gottlieb Studer (Hg.), Bendicht Tschachtlans Berner Chronik neben den Zusätzen

des Diebold Schilling, in: Quellen zur Schweizer Geschichte 1, Basel 1877, S. 189-298.
54 Theodor von Liebenau und Wolfgang Friedrich von Mülinen (Hgg.), Diebold

Schillings Berner Chronik von 1424-1468, in: Archiv des Historischen Vereins des Kantons

Bern 13 (1893), S. 431-600, und Gustav Tobler (Hg.), Die Berner Chronik des

Diebold Schilling 1468-1484, 2 Bde., Bern 1897/1901.
55 Die Berner Chronik des Valerius Anshelm, 6 Bde., Bern 1884-1901.
56 Zu den Währungs- und Münzverhältnissen in Bern während des Spätmittelalters vgl.

Adolf Fluri, Wie unsere Väter Buch und Rechnung führten. Ein Beitrag zur bernischen
Münz- und Geldgeschichte, in: Blätter für bernische Geschichte, Kunst und Altertumskunde

19 (1923), S. 1-51, und Morgenthaler, Bilder, S. 59-64, sowie insbesondere
Hans-Ulrich Geiger, Der Beginn der Gold- und Dickmiinzenprägung in Bern. Ein
Beitrag zur bernischen Münz- und Geldgeschichte des 15. Jahrhunderts, in: Archiv des
Historischen Vereins des Kantons Bern 52 (1968), S. 1-246.

57 Zur Problematik der «monetären Inflation» und deren Berechnung aus städtischen
Rechnungsserien vgl. Körner, Luzerner Staatsfinanzen, S. 59-79 und Exkurs 3,
S. 398-406.

58 Die einzelnen Teuerungsperioden im spätmittelalterlichen Bern sind ausführlich erläu¬
tert bei Hans Morgenthaler, Teuerungen und Massnahmen zur Linderung der Not im
15. Jahrhundert, in: Archiv des Historischen Vereins des Kantons Bern 26 (1921),
S. 1-61, und Hugo Wermelinger, Lebensmittelteuerungen, ihre Bekämpfung und ihre
politischen Rückwirkungen in Bern (Archiv des Historischen Vereins des Kantons Bern
55), Bern 1971.

59 Zur langfristigen Wertverminderung des Rheinischen Goldguldens im Spätmittelalter
vgl. Körner, Luzerner Staatsfinanzen, Grafik 8, S. 60.

60 Vgl. dazu S. 57 ff.
61 Vgl. dazu Erich Maschke, Verfassung und soziale Kräfte in der deutschen Stadt des

Spätmittelalters, vornehmlich in Oberdeutschland, in: Vierteljahrschrift für Sozial- und
Wirtschaftsgeschichte 46 (1959), S. 289-349 und 433-476, sowie Isenmann, Die deutsche
Stadt, S. 190-198.

62 Mit der Bestätigung der Goldenen Handfeste durch die Könige Rudolf von Habsburg
1274 und Adolf von Nassau 1293, der Exemption des Berner Stadtgerichts aus der
Landgrafschaft Burgund sowie der Verleihung der Blutgerichtsbarkeit an den Berner
Schultheissen, ebenfalls durch König Adolf, gingen die wichtigsten, ehemals stadtherrlichen

Rechte in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts an den Berner Rat über. Zu den
politischen Verhältnissen in Bern während des 13. und 14. Jahrhunderts vgl. Richard
Feller, Geschichte Berns, Bd 1: Von den Anfängen bis 1516, Bern 1946, S. 26-232,
Emil Blösch, Die geschichtliche Entwicklung der Stadt Bern zum Staate Bern, in:
Festschrift zur VII. Säkularfeier der Gründung Berns 1191-1891, Bern 1891, S. 7-44,
Morgenthaler, Bilder, S. 41-46, und von Rodt, Bern im 13. und 14. Jahrhundert.
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63 Zur politischen Bedeutung der Berner Handwerksgesellschaften im Spätmittelalter vgl.
François de Capitani, Adel, Bürger und Zünfte im Bern des 15. Jahrhunderts (Schriften

der Berner Burgerbibliothek 16), Bern 1982, S. 53-88, und Urs Martin Zahnd,
Die Berner Zunft zum Mittellöwen im Spätmittelalter (Geschichte der Berner Zunft zu
Mittellöwen 1), Bern 1984.

64 In der Nacht vom 26. auf den 27. März 1285 vernichtete ein Feuer die Häuserzeilen
westlich der Kreuzgasse bis zur alten Ringmauer (FRB/3, Nr. 401a/b). Bereits damals
wurden die Besitzer der verbrannten Hofstätten vom Rat angewiesen, die vormals
hölzernen Lauben beim Wiederaufbau der Häuser durch steinerne zu ersetzen.

65 Am 6. Dezember 1287 wurde auch die Innere-Neustadt ein Raub der Flammen
(Morgenthaler, Bilder, S. 39).

66 Der Brand ereignete sich in der Nacht vom 19. auf den 20. April 1302 (Studer, Justin¬

ger, Nr. 65, und FRB/4, Nr. 88).
67 Das Feuer wütete in der Nacht vom 13. auf den 14. Januar 1309 (FRB/4, Nr. 310).
68 RQ Bern 1/2, Nr. 211, S. 88 f.
69 RQ Bern 1/2, Nr. 212, S. 89. Die 1310 erlassene Stadtsatzung galt für sämtliche in Bern

lebende Einwohner und alle Ausbürger, die ein Udel in der Stadt besassen. Bei einer
Verbannung aus der Stadt sollte das Udelhaus des betreffenden Bürgers solange offen
stehen, bis sich dieser den Ratsbestimmungen unterwarf und wieder nach Bern zurückkehren

durfte. Zum Begriff «Udel» vgl. S. 106 ff.
70 Vgl. dazu S. 111.
71 Die neun in der Schlichtungsurkunde aufgeführten Zeugen hiessen Nikiaus Friess,

Peter von Aegerten, Johannes von Schartenstein, Johannes von Lindach, Peter von
Gisenstein der Stadtschreiber, Peter von Krauchthal, Johannes Münzer. Ulrich Thormann

und Rudolf Isenhut, alle Bürger zu Bern. Leider geht aus dieser Aufzählung nicht
hervor, welche der acht Ratsherren neben dem Stadtschreiber seit einem Jahr als erste
Berner Bauherren tätig waren.

72 Hofer, Bauvorschriften, S. 70 ff.
73 RQ Bern 1/2, Nr. 71, S. 33 f., und RQ Bern 1/1, Nr. 84, S. 70 f.
74 Ein Berner Fuss oder Schuh galt etwa 29,3 cm. Er wurde auf 12 Zoll, 144 Linien und

1400 Punkte gerechnet. Mit der Schaffung der Münsterbauhütte im Jahre 1421 scheint
zusätzlich noch der «Rheinländische Steinbrecherschuh» (ca. 31,7 cm) nach Bern
gekommen zu sein. Vgl. dazu Robert Tuor, Mass und Gewicht im Alten Bern (inkl.
Waadt, Aargau und Jura), Bern/Stuttgart 1977, S. 35-46.

75 RQ Bern 1/2, Nr. 72 und 73, S. 34 f., und RQ Bern 1/1, Nr. 81, S. 69.
76 Studer, Justinger, Nr. 127.
77 Zur Baugeschichte der Kirchhofmauer an der Matte vgl. die aus der archäologischen

Grabung von 1986 gewonnenen Erkenntnisse von Franz-Josef Sladeczek, Die
Münsterplattform in Bern. Neue Aspekte der Baugeschichte, in: Bern. Die Skulpturenfunde
der Münsterplattform, Bericht über das Interims-Kolloquium vom 26,/27. August 1988,
Bern 1989, S. 67-78.

78 Bereits 1310, dem Entstehungsjahr der bernischen Baubehörde, wurde mit der Einwilli¬
gung des Bischofs von Lausanne eine erste grössere Terrassierung des Südhangs neben
der Leutkirche vorgenommen. Dabei wurde der unter der Westhälfte der heutigen
Münsterplattform bestehende natürliche Vorsprung ins Bauprojekt einbezogen. Vgl.
dazu Luc Mojon, Die Kunstdenkmäler des Kantons Bern, Bd. 4: Das Berner Münster
(Die Kunstdenkmäler der Schweiz), Basel 1960, S. 422-428, Morgenthaler, Bilder,
S. 100-103, und Sladeczek, Münsterplattform, S. 71 f.

79 Im Jahre 1407 hinterliess Peter Buwli einen Geldbetrag mit der testamentarischen Ver¬

fügung, dass der halbe Teil seiner Stiftung an Sant Vincencienbuw, an der mure des

kilchhofs der liitkilchen, verbaut werden sollte. Acht Jahre später vermachte ausserdem
eine Frau dem Sant Vincenzenbuw eine fromme Stiftung. Vgl. dazu Hans Hofer, Bern
und der Bau seines Münsters, (Berner Jahrbuch), Bern 1974, S. 7.

80 Zur Finanzierung eines kirchlichen Baubetriebs in einer spätmittelalterlichen Stadt vgl.
Roland Gerber, Finanzierung und Bauaufwand der ersten St. Oswaldskirche in Zug
1478-1486, in: Unsere Kunstdenkmäler 43 (1992), S. 51-66.
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81 Vgl. dazu Morgenthaler, Bilder, S. 47-50.
82 Der heutige Käfigturm. Vgl. dazu Studer, Justinger, Nr. 35.
83 Die erste urkundliche Erwähnung der nüwen stat zem heiligen geist oder ussren nüwen-

statt findet sich im Oktober 1344. Vgl. dazu Paul Hofer, Die Wehrbauten Berns. Burg
Nydegg und Stadtbefestigung vom 12. bis zum 13. Jahrhundert, Bern 1953, S. 38, und
ders., Die Kunstdenkmäler des Kantons Bern, Bd. 1: Die Stadt Bern (Die Kunstdenkmäler

der Schweiz), Basel 1952, S. 82-87 und 129-174.
84 Thüring Fricker nennt folgende Baumassnahmen: Item der turnn zu dem Obern Spital

(1000 lb und mehr); Item zu Marsilien tut der buw (ca. 1200 lb); Item so tut der niiwbuw
des grossen bollewercs bi der Zilstatt [Befestigungen unterhalb des heutigen Kunstmuseums]

(ca. 3000 lb); Item die mur an der Ar bi den Predyern und die nilwe mur bi der
Zilstatt, tut ungevärlich mitt allen andern biiwen an der ringmur und letzinen beschechen
(ca. 3000 lb); Item so tund die letzinen, als die uffgericht beschechen sind mit den bess-

rungen der turnen (ca. 1000 lb). Vgl. dazu K. Howald (Hg.), Dr. Thüring Fricker's
Aufzeichnungen über bernische Finanzen und Bauten, in: Archiv des Historischen Vereins
des Kantons Bern 9 (1877), S. 200-208.

85 Noch im Jahre 1410 werden die Bauherren auch als städtische Zinsmeister bezeichnet
(Rechnungsbuch A, SAB: A 004, S. 236).

86 Die Sandsteinbrüche in der Sandfluh und am Nordhang des Gurten gehörten schon im
13. Jahrhundert zum Grundbesitz der Stadt. Im sogenannten «Dominikaner-Schenkungsbrief»

vom 20. Juli 1269 wird den nach Bern berufenen Ordensbrüdern das freie
Benutzungsrecht der städtischen Steinbrüche ausdrücklich zuerkannt. Erst im 15.
Jahrhundert wird im Zusammenhang mit dem Münsterbau der wohl ergiebigste Steinbruch,
die sogenannte «Ostermundiger Grube», erschlossen. Vgl. dazu Hofer, Sandsteinbrüche,

S. 74-78.
87 Der erste namentlich erwähnte Bauherrenschreiber war Konrad Justinger, der seit 1398

als Cunrad der schriber in den Quellen genannt wird. Seit 1400 amtierte er nachweislich
als Berner Stadtschreiber und seit 1406 auch als Bauherrenschreiber (Rechnungsbuch
A, SAB: A 004, S. 194 ff.). Vgl. dazu ausserdem Mathias Sulser, Der Stadtschreiber
Peter Cyro und die bernische Kanzlei zur Zeit der Reformation, Bern 1922, Beilage 1,
S. 235.

88 Während mit Peter Balmer, Nikiaus Uttinger, Heinrich Symon und Peter von Graffen-
ried im Jahre 1384 noch insgesamt vier Bauherren aus den Säckelmeisterrechnungen
ermittelt werden können (Welti, Stadtrechnungen 1384/1, S. 314-333), rechneten 1394
mit Heinzmann Zigerli und Ulrich von Gisenstein nur noch zwei Bauherren mit dem
Säckelmeister ab (Rechnungsbuch A, SAB: A 004, S. 6).

89 Vgl. dazu die Belehnungsurkunde des ehemaligen Grossweibeis Heinrich Gruber mit
der Landvogtei Wangen im Jahre 1407, in der die baulichen Verpflichtungen des neu
eingesetzten Landvogts genau beschrieben werden (von Rodt, Bern im 15. Jahrhundert,

S. 74 f.). Vgl. dazu ausserdem die Stadtsatzung über die Bauaufsicht der Amtssitzgebäude

vom 22. Dezember 1512 in RQ Bern V, S. 44 f.
90 Zu den Bürgerhäusern in der Stadt Bern vgl. Paul Hofer, Die Kunstdenkmäler des

Kantons Bern, Bd. 2: Gesellschaftshäuser und Wohnbauten (Die Kunstdenkmäler der
Schweiz), Basel 1959.

91 RQ Bern 1/2, Nr. 162, S. 70, sowie RQ Bern 1/1, Nr. 87, S. 72 f. und Nr. 110, S. 304.
92 RQ Bern 1/2, Nr. 232, S. 105.
93 Vgl. dazu Tabelle 2, S. 46 f.
94 FRB/8, Nr. 1720.
95 Das spätmittelalterliche Fenster- und Lichtrecht besagt, dass es den Hauseigentümern

verboten ist, Fenster und Öffnungen anzubringen, die dem Nachbaren schadeten
(Carlen, Baurecht, S. 17 f.).

96 Zu den Kirchenbauten in der Stadt Bern vgl. Morgenthaler, Bilder, S. 88-129, sowie
Paul Hofer und Luc Mojon, Die Kunstdenkmäler des Kantons Bern, Bd. 5: Die
Kirchen der Stadt Bern (Die Kunstdenkmäler der Schweiz), Basel 1969.

97 FRB/10, Nr. 63 (24. Juli 1379).
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98 FRB/10, Nr. 163 (27. Mai 1380). Die Kirchhofmauer scheint später trotzdem gebaut
worden zu sein. Sie erscheint jedenfalls zu Beginn des 17. Jahrhunderts auf dem
sogenannten Sickingerplan.

99 Vgl. Anm. 74, S. 25.
100 FRB/10, Nr. 1377 (13. November 1390).
101 RQ Bern 1/2, Nr. 117, S. 53 f.
102 Zu den folgenden Kapitel vgl. ausserdem Jürgen Sydow (Hg.), Städtische Versorgung

und Entsorgung im Wandel der Geschichte (Stadt in der Geschichte 8), Sigmaringen
1981.

103 Welti, Stadtrechnungen 1379/11, S. 136 und 1382/1, S. 206.
104 Bereits um 1469 wurde vom Rat festgelegt, dass die Taglöhne von Maurer- und Stein¬

brechermeistern, sobald diese auf Dächern sowie in Backöfen, Ehgräben oder anderen
unsauberen Orten arbeiteten, von gewöhnlich 6 auf 7 ß respektive mit Verköstigung
von 4 auf 5 ß erhöht werden sollten. Der Winterlohn war wegen den kürzeren Arbeitszeiten

um 1 ß niedriger. Vgl. dazu Hans Morgenthaler, Die Gesellschaft zum Affen
in Bern, Bern 1937, S. 78 f.

105 1 Mütt wurde in Bern auf 12 Mäss und 48 Immi gerechnet, wobei 1 Mütt ungefähr 14

Litern entsprach. Vgl. dazu Tuor, Mass und Gewicht, S. 63-75.
106 Bauamtsurbar I, SAB: A 093, fol. 18v-22r (gedruckt in RQ Bern IX/1, S. 43 f.), und

Rennefahrt, Bauamtsurbar, S. 102 f.
107 Morgenthaler, Bilder, S. 78.
108 RQ Bern 1/2, Nr. 198, S. 82 f. (zweiter Absatz), sowie RQ Bern 1/1, Nr. 80, S. 69 und

Nr. 112, S. 305.
109 RQ Bern 1/2, Nr. 119, S. 54, und RQ Bern 1/1, Nr. 32, S. 45 f.
110 Vgl. dazu Hofer, Bauvorschriften, S. 72-73. Seit dem Ende des 14. Jahrhunderts wur¬

den die wichtigsten Gassenabschnitte in Bern mit einer Strassenpflästerung versehen.
111 Die Stadthirten auf den beiden Stadtallmenden erhielten von 1532 bis 1538 je 8 Mütt

und seit 1545 sogar 10 Mütt Roggen aus dem Bauherrenkornhaus an ihre jährlichen
Naturrailöhne ausgehändigt (Bauamtsrechnungen 1532-1550, STAB: B X 40). Zusätzliche

Lohngelder von jährlich je 7 lb bezogen sie seit der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts

ausserdem vom Säckelmeister (Welti, Stadtrechnungen 1430-1452, und
Säckelmeisterrechnungen 1534-1540, STAB: B VII 455 und 456).

112 RQ Bern X, Nr. 29a, S. 49 f. (4. September 1530).
113 Bauamtsurbar I, SAB: A 093, fol. 84v.
114 Erstmals erwähnt wird der Stadtbach in einer Urkunde von 1249, als der Familie von

Dentenberg ihr Erblehensbesitz der Wassermühlen am Stalden durch den burgundischen

Statthalter Kaiser Friedrichs II. bestätigt wurde. Vgl. dazu Albert Kurz,
Geschichte und Rechtsverhältnisse des Stadtbaches von Bern, Bern 1863, S. 5-77.

115 Zur spätmittelalterlichen Wasserversorgung der Stadt Bern vgl. Morgenthaler,
Bilder, S. 78-82, und ders., Trinkwasserversorgung, S. 11-23.

116 Mit Wambescher wird 1377 erstmals ein Bachmeister namentlich erwähnt (Welti,
Stadtrechnungen 1377/11, S. 86).

117 Rechnungsbuch C, BBB: Mss.hist.helv.IV. 2, S. 345. Vgl. dazu auch den Bachmeistereid
aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts (RQ Bern 1/2, Nr. 55, S. 41).

1,8 Welti, Stadtrechnungen 1375-1384. Im Jahre 1378 wurden die jährlichen Fronfastengel¬
der des Bachmeisters von 15 ß auf 30 ß erhöht (Welti, Stadtrechnungen 1378/11, S. 111).
Zu Beginn des 16. Jahrhunderts betrug der ordentliche Jahreslohn des Bachmeisters
bereits 4 lb Fronfastengelder sowie zusätzlich 4 lb Stiefelgeld (Säckelmeisterrechnungen

1534-1540, STAB: B VII 455 und 456).
119 RQ Bern 1/2, Nr. 218. S. 90 f., sowie RQ Bern III, Nr. 286, S. 177 und Nr. 243, S. 351.
120 Vgl. dazu auch Morgenthaler, Bilder, S. 173-196.
121 RQ Bern 1/2, Nr. 198, S. 82 f.
122 FRB/5, Nr. 492 (10. Dezember 1326). Zur Topographie des Gerberhandwerks in der

Stadt Bern vgl. ausserdem Johannes Cramer, Gerberhaus und Gerberviertel in der
mittelalterlichen Stadt (Studien zur Bauforschung 12), Bonn 1981, S. 122-129.
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123 RQ Bern 1/2, Nr. 235, S. 108 f., und RQ Bern 1/1, Nr. 285, S. 176 f.
124 RQ Bern 1/2, Nr. 218, S. 91 (zweiter Absatz), und RQ Bern 1/1, Nr. 287, S. 177 (9. März

1403).
125 RQ Bern 1/2, Nr. 235, S. 109 (zweiter Absatz).
126 RQ Bern 1/1, Nr. 114, S. 305. Vgl. dazu auch Die Ehgräben aus dem alten Bern, in:

Monatsschrift für bernisches Verwaltungsrecht und Notariatswesen 71 (1973), S. 385-396.
127 Vgl. dazu Maroret Graf-Fuchs, Das Gewerbe und sein Recht in der Landschaft Bern

bis 1798 (Beihefte zur bernischen Zeitschrift für Geschichte und Heimatkunde 2), Bern
1940, S. 32.

128 Bauamtsurbar I, SAB: A 093, fol. 16r-18r.
129 RQ Bern V, Artikel 56, S. 123 f., und RQ Bern 1/2, Nr. 55, S. 41 (Bachmeistereid).
130 Zu den städtischen Brunnen vgl. Morgenthaler, Bilder, S. 82-86, und DERS., Trink¬

wasserversorgung, S. 11-14, sowie zur Baugeschichte Hofer, Die Stadt Bern, S. 224-344.
131 Studer, Justinger, Nr. 467 (4. September 1420).
132 Laut Konrad Justinger war es in diesem Sommer so heiss, daz daz ertrich als murwe

[mürbe] wart, daz es zerviel alz esche (Studer, Justinger, Nr. 290).
133 RQ Bern 1/2, Nr. 255, S. 116. Namentlich genannt wird der Brunnmeister erstmals im

Jahre 1429, als Bongartner der brunnmeister von einem Gut in der Kellen einen
jährlichen Bodenzins von 2 Mütt Dinkel an die Stadt entrichtete (Zinsrodel 1429, STAB: B

VII 2311, S. 96).
134 RQ Bern V, Artikel 55, S. 123, und Morgenthaler, Bilder, S. 86.
135 ROB 1/2, Nr. 85, S. 41, sowie RQ Bern 1/1, Nr. 288, S. 178 und Nr. 244, S. 351 f. Zu Be¬

ginn des 16. Jahrhunderts wurde die Satzung auf alle städtischen Brunnstuben ausgedehnt

(RQ Bern 1/1, Nr. 245, S. 352).
136 Zu diesen Brücken gehörten neben verschiedenen kleineren Holzbrücken wie denjeni¬

gen im Sulgenbach, beim Badhaus im Marziii und beim Oberen Ziegelhof auch die beiden

wichtigen Torbrücken beim Spital- und Golatenmattgasstor, was vermuten lässt,
dass diese bis zum 16. Jahrhundert wenigstens teilweise noch aus Holz bestanden.

137 In den Quellen erscheint neben «Brücksommer» häufig auch die Bezeichnung «Brück-
mäss».

138 Vgl. dazu S. 90 ff.
139 Bauamtsurbar I, SAB: A 093, fol. 13v.
140 Bauamtsurbar I, SAB: A 093, fol. 14r/v.
141 Aus dem benutzten Quellenmaterial geht leider nicht hervor, wo sich das Amtsgebäude

der Bauherren und deren Kornhaus befunden haben. Ob das bereits im Jahre 1405
genannte städtische Kornhaus an der Hormannsgasse (heutige Rathaus- und Postgasse)
auch von den Bauherren genutzt wurde, kann nur vermutet werden (Zinsrodel 1405,
STAB: B VII 2311, S. 73). Die Reihe der städtischen Kornmeister beginnt erst im Jahre
1497. Vgl. dazu Paul Hofer, Die Kunstdenkmäler des Kantons Bern, Bd. 3: Die
Staatsbauten der Stadt Bern (Die Kunstdenkmäler der Schweiz), Basel 1947, S. 354.

142 Vgl. dazu Bauamtsrechnungen 1534-1550, STAB: B X 10.
143 RQ Bern V, Artikel 55, S. 123, und RQ Bern IV, Nr. 65, S. 115.
144 Nach dem Stadtschreiberschuldrodel zu schliessen, stammte der Brunnmeister aus

Orbe im Kanton Waadt (Stadtschreiberschuldrodel II, STAB: A I 802, S. 218, und
Morgenthaler, Trinkwasserversorgung, S. 16).

145 Tobler, Schilling, Bd. 2, Nr. 412.
146 Zu den städtischen Werkhöfen und Zeughäuser vgl. Hofer, Staatsbauten, S. 201-251

und 449 ff.
147 Studer, Justinger, Nr. 66.
148 Studer, Justinger, Nr. 128.
149 Zu Meister Burkhard vgl. ausserdem Studer, Justinger, Nr. 102 und 114, sowie die aus¬

führlichen Erläuterungen bei Morgenthaler, Bilder, S. 139-142. Letztmals erwähnt
wird Meister Burkhard im Jahre 1348, als er vom Twingherren Konrad von
Scharnachtal ein Mannlehen in Kleinhöchstetten verliehen erhielt (FRB/7, Nr. 354,
7. April 1348). Vgl. ausserdem FRB/6, Nr. 421 (27. April 1338) und Nr. 679 (8. Mai
1342), wo Meister Burkhard der werchmeister als Zeuge aufgeführt wird.
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150 Von Rodt, Bern im 13. und 14. Jahrhundert, S. 89.
151 Welti, Stadtrechnungen 1383/11, S. 291, und ders, Stadtrechnungen 1430/1, S. 6. Ob

dieser Werkplatz möglicherweise auch mit dem 1324 von Konrad Justinger erwähnten
Werkhaus im Altenberg identisch ist, kann heute nicht mehr eindeutig gesagt werden.

152 Hofer, Staatsbauten, S. 449, und Morgenthaler, Bilder, S. 142.
153 1483 liess sich der Bauherr Peter von Graffenried seine Gesandtschaftsreise nach Basel,

wo er einen Wechsel über 300 fl aufnahm, mit 10 lb aus dem Stadtsäckel entschädigen
(Welti, Stadtrechnungen 1383/1, S. 266).

154 Vgl. dazu Welti, Stadtrechnungen 1383/1 und 1383/11, S. 256 ff.
155 Vgl. dazu Rechnungsbuch A, SAB: A 004, S. 280.
156 Zur Organisation und Finanzierung der bernischen Geschützzüge während der Mailän¬

derkriege vgl. Roland Gerber, Die Berner Reiskostenrödel aus der Zeit der
Mailänderkriege. Seminararbeit an der Universität Bern (maschinenschriftlich), Bern 1988.
Die älteste bekannte Abrechnung über einen Berner Geschützzug stammt aus dem
Jahre 1468 und betrifft die erfolglose Belagerung der Stadt Waldshut während des

Waldshuterkrieges (RQ Bern 1/2, Nr. 205, S. 136 f.).
157 RQ Bern 1/2, Nr. 55, S. 28.
158 Allein aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts sind folgende grösseren Feuers¬

brünste bekannt: 1367 wütete ein Feuer im Nydeggquartier, dem das seit dem grossen
Erdbeben von 1356 im Kirchhof stehende Glockengestühl der Nydeggkirche zum
Opfer fiel (Studer, Justinger, Nr. 109, S. 394). Ein Jahr später brannte es an der Judengasse

(heutige Kochergasse) (Studer, Justinger, Nr. 212). 1380 zerstörte ein Feuer die
Häuserzeilen an der Golatenmattgasse (heutige Aarbergergasse) (Studer, Justinger,
Nr. 238). 1382 verbrannten die Häuser zwischen dem Dominikanerkloster und dem
Seilern Spital (Studer, Justinger, Nr. 249). Ein Jahr später gingen etliche Häuser an der
Hormannsgasse (heutige Rathaus- und Postgasse) und im Mattequartier in Flammen
auf (Studer, Justinger, Nr. 250). 1387 verbrannten an der Juden- und Schinkengasse
(heutige Kocher- und Amthausgasse) sowie am Gerberngraben insgesamt über 140

Häuser, und 1391 wurden noch einmal rund 20 Häuser in der Neustadt ein Raub der
Flammen (Studer, Justinger, Nr. 284 und 288).

159 Zu den mittelalterlichen Stadtbränden in Bern vgl. Morgenthaler, Bilder, S. 152-160.
160 Studer, Justinger, Nr. 322.
161 Der heutige Zeitglockenturm.
162 Studer, Justinger, Nr. 324.
163 Studer, Justinger, Nr. 325 und 326.
164 Rechnungsbuch A, SAB: A 004, S. 194-219.
i6s 244g wjrcj erstmais auch e;n Bauamtsweibel in den Bilanzenrechnungen des Säckel¬

meisters genannt (Rechnungsbuch C, BBB: Mss.hist.helv.IV. 2, S. 306).
166 RQ Bern 1/2, Nr. 253, S. 115, sowie RQ Bern 1/1, Nr. 78, S. 68 und Nr. 151, S. 103. Vgl.

dazu ausserdem Hofer, Bauvorschriften, S. 70 ff.
167 RQ Bern 1/2, Nr. 44, S. 22, und RQ Bern 1/1, Nr. 114, S. 114 f.
168 RQ Bern 1/2, Nr. 252, S. 115, und RQ Bern 1/1, Nr. 216, S. 135 f.
169 RQ Bern 1/1, Nr. 150, S. 102 und Nr. 240, S. 350 f.
170 RQ Bern 1/2, Nr. 134, S. 59, sowie RQ Bern 1/1, Nr. 145, S. 101 und Nr. 241, S. 351.
171 RQ Bern 1/2, Nr. 261, S. 118 ff., und RQ Bern 1/1, Nr. 146, S. 101 ff. Sämtlichen Anord¬

nungen von Schultheiss, Räten, Bauherren und Vennern war strikt Folge zu leisten,
ohne dass für die Betroffenen die Möglichkeit bestand, diese gerichtlich anzufechten
(RQ Bern 1/1, Nr. 153, S. 103).

172 RQ Bern 1/2, Nr. 148, S. 102. Vgl. dazu ausserdem RQ Bern 1/1, Nr. 242, S. 351.
173 RQ Bern 1/2, Nr. 254, S. 115 f., und RQ Bern III, Nr. 79, S. 68 f.
174 RQ Bern 1/2, Nr. 86, S. 41.
175 RQ Bern 1/1, Nr. 100, S. 202.
176 RQ Bern 1/1, Nr. 101, S. 202.
177 RQ Bern 1/1, Nr. 105 und 106, S. 203.
178 RQ Bern 1/2, Nr. 87 und 88. S. 41 f.
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179 Mit Peter Fischer erwähnen die Säckelmeisterrechnungen in den Jahren zwischen 1436
und 1449 einen städtischen Ziegelschatzer, der von 1442 bis 1445 gleichzeitig auch das
Amt des Bauherrn von Burgern ausübte. Peter Fischer wurde von einem fachkundigen
Handwerker, dem Dachdecker Heinzmann Teck, begleitet, der sich ebenfalls als Ziegel-
schatzer betätigte (Welti, Stadtrechnungen 1430-1452). Im 16. Jahrhundert wurden die
jährlichen Ziegelschatzungen schliesslich vom Steinwerkmeister durchgeführt, der
weiterhin von einem Dachdecker begleitet wurde. Ihre Aufwandsentschädigung betrug
nach wie vor 3 lb (Säckelmeisterrechnungen 1534-1540, STAB: B VII 455 und 456).

180 RQ Bern 1/1, Nr. 147, S. 102.
181 Bereits im Jahre 1355 besass die Stadt Bern eine Ziegelhütte, gelegen vor der stat von

Berne nebent dem krütz und dem bach in Losner bystum (FRB/8, Nr. 257). 1379 wird
neben dem Äusseren oder Oberen Ziegelhof vor dem Spitaltor noch ein Innerer oder
Unterer Ziegelhof vor dem Golatenmattgasstor genannt (Welti, Stadtrechnungen
1379/11, S. 135 f.).

182 Welti, Stadtrechnungen 1430-1452.
183 Im Jahre 1429 bezahlten die Inhaber der beiden städtischen Ziegelhöfe insgesamt 7 lb

jährliche Hauszinse an den Stadtsäckel. Gleichzeitig hatte die Stadt den hofstat zins ze
Thun (Zinsrodel 1429, STAB: B VII 2311, S. 108).

184 RQ Bern 1/2, Nr. 123, S. 55 f. Bereits im Jahre 1382 hatten die beiden Bauherren Peter
Balmer und Nikiaus Uttinger zusammen 12 ß Zehrgeld aus dem Stadtsäckel ausbezahlt
erhalten, als sie uff die buwe giengen ze besechenne, an welen Stetten mit holzwerch oder
mit steinwerch iibervarn were (Welti, Stadtrechnungen 1382/1, S. 211).

185 Ob. Spr. A, STAB: A I 305, S. 289. Vgl dazu ausserdem Hans Freudiger, Die
Wohnhäuser Berns und ihre bauliche Entwicklung seit dem 15. Jahrhundert, in: Berner
Zeitschrift für Geschichte und Heimatkunde 4 (1942), S. 4 f.

186 Ein Plapphart galt in Bern im 15. Jahrhundert zwischen 15 und 16 d. Vgl dazu Geiger,
Gold- und Dickmiinzenprägung, S. 36.

187 RQ Bern 1/2, Nr. 261, S. 118 ff.
188 Welti, Stadtrechnungen 1430/1, S. 6.
189 Welti, Stadtrechnungen 1430/1, S. 6.
190 Die vollständige Vernichtung des Mattequartiers wurde laut Diebold Schilling nur

durch die Brandmauern eines mit Ziegel gedeckten Hauses verhindert (von Liebenau,
Schilling, Nr. 26).

191 Das Feuer brach an einem Sonntag aus, als die Stadtbevölkerung gerade im Münster
versammelt war (Tobler, Schilling, Nr. 424).

192 Morgenthaler, Bilder, S. 157 f.
193 RQ Bern X, Nr. 42, S. 71, und Morgenthaler, Bilder, S. 158 ff. (erweiterte Feuerord¬

nung vom 15. Juli 1512).
194 RQ Bern V, Artikel 55 und 56, S. 123 f. (jeweils letzter Abschnitt des Amtseides).
195 RQ Bern X, Nr. 43, S. 74-77.
196 RQ Bern 1/2, Nr. 232, S. 105.
197 Hans Kuttler war von 1454 bis 1459 und von 1465 bis 1473 sogar ganze 15 Jahre Bau¬

herr der Stadt Bern. Vgl. dazu Tabelle 2, S. 46 f.
198 Zu den politischen Verhältnissen in Bern während des 15. Jahrhunderts vgl. Feller,

Geschichte Berns, 234-574, Blösch, Geschichtliche Entwicklung, S. 53-66, Morgenthaler,
Bilder, S. 51-58, und von Rodt, Bern im 15. Jahrhundert.

199 Während die beiden Bauherren Ludwig Brüggler und Jakob Bremgarter im Jahre 1417
noch gemeinsam vor dem Säckelmeister Rechnung ablegten (Rechnungsbuch A, SAB:
A 004, S. 301), rechneten die Bauherren Heinzmann Tschachtlan und Rudolf von
Schwanden 1435 schliesslich in zwei unabhängigen Rechnungen vor Schultheiss und
Räten ab (Rechnungsbuch C, BBB: Mss.hist.helv.IV. 2, S. 4 f.).

200 Morgenthaler, Bilder, S. 55 f., und de Capitani, Adel, Bürger und Zünfte, S. 72 f. und
81-84.

201 Anshelm, Bd. 6, S. 137. Die übermächtige Stellung der Vennerkammer führte in Bern
gegen Ende des 17. Jahrhunderts - vergleichbar mit den Entwicklungen in anderen
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grösseren Schweizer Städten - zu einer Verfassungsreform, in der die Befugnisse der
obersten Finanzbehörde eingeschränkt und die Stadtfinanzen wieder unter die direkte
Kontrolle des Grossen Rates gestellt wurden. Vgl. dazu Bietenhard, Bauwesen,
S. 74-80, und Vettori, Finanzhaushalt, S. 90-176.

202 So wurde beispielsweise der Wiederaufbau der durch ein Feuer zerstörten Fläuser an
der oberen Spitalgasse im Jahre 1535 durch eine ratsherrliche Baukommission geleitet,
die sich aus dem Venner Peter im Hag, dem Bauherrn vom Rat Michael Ougsburger
sowie den beiden Ratsherren Jakob Wagner und Benedikt Rodt zusammensetzte
(Anshelm, Bd. 6, S. 228-231).

203 Ludwig Hetzel amtete von 1451 bis 1454 und Hans Pastor von 1547 bis 1551 gleichzeitig
als Bauherr vom Rat und als Venner.

204 Zur Ämterlaufbahn von Säckelmeister und Venner im 15. Jh vgl. de Capitani, Adel,
Bürger und Zünfte, S. 74.

205 RQ Bern V, S. 460 f. (erneuerte Losordnung von 1718).
206 Vgl. Tabelle 3, S. 66.
207 Zum Rathausbau vgl. Morgenthaler, Bilder, S. 135-139, und Hofer, Staatsbauten,

S. 1-195.
208 Studer, Justinger, Nr. 329.
209 Laut Konrad Justinger wurde der Rathausbau unter Meister Heinrich von Gengenbach

begonnen, der jedoch bald darauf verstarb (Studer, Justinger, Nr. 329). In den Jahren
1412/13 erscheinen dann ein gewisser Harimann und seine Gesellen in den
Bilanzenrechnungen, die Hausteine, Werkstücke und Säulen fürs Rathaus anfertigten und
versetzten (Rechnungsbuch A, SAB: A 004, S. 251 und 259).

210 Im Jahre 1407 lösste die Stadt Bern die auf Stadt und Amt Wangen, Herzogenbuchsee
und der Brücke in Aarwangen lasstenden Pfandsummen von 2000 fl bei den Herren
von Grünenberg ab. 1408 wurde das halbe Gericht von Trachselwald mit den Gerichten
von Ranflüh und Weissenburg zusammen mit Langnau und Huttwil für 1800 fl und 1412
die Herrschaft Oltigen für weitere 7000 fl erworben. Im Jahre 1415 beteiligte sich die
Stadt schliesslich noch an der eidgenössischen Eroberung des Aargaus, was den Rat
neben den ausserordentlichen Kriegskosten bis 1418 weitere Ablösungsgelder für
einzelne Pfandschaften von über 8000 fl kostete. Vgl. dazu Feller, Geschichte Berns,
S. 238-248.

211 Gilomen, Basler Rentenmarkt, S. 17-25.
212 Zur Entstehung und Funktion des Böspfennigs in Bern vgl. Hans Braun, Die Ungeld-

und Böspfennigrechnungen Berns der Jahre 1686/87 bis 1692/93. Seminararbeit
(maschinenschriftlich), Bern 1990. Vgl. ausserdem S. 118 f.

213 Rechnungsbuch A, SAB: A 004, S. 34 ff.
214 Zur Baugeschichte des Berner Münsters vgl. Mojon, Münster, S. 16-215.
215 Zu Leben und Werk des ersten Berner Münsterbaumeisters Matthäus Ensinger vgl.

Luc Mojon, Der Münsterbaumeister Matthäus Ensinger (Berner Schriften zur Kunst
10), Bern 1967.

216 STUDER, Justinger, Nr. 469 und 470.
217 Zu den erhöhten Produktionskosten von Steinmetzarbeiten gegenüber gewöhnlichen

Maurerarbeiten vgl. Georg Germann, Bauetappen des Berner Münsters, in: Unsere
Kunstdenkmäler (1985), S. 264 f.

218 Während der Anstellungsvertrag von Matthäus Ensinger nicht überliefert ist, hat sich
derjenige seines zweiten Amtsnachfolgers Nikiaus Birenvogt erhalten. Die 1469 ausgestellte

Urkunde enthält die Anstellungsbedingungen sowie die ordentliche Entlöhung
des von der Stadt ernannten Münsterwerkmeisters. Der Jahreslohn Nikiaus Birenvogts
betrug 20 Rheinische Goldgulden, wobei ihm an den vier Fronfasten je 5 fl ausbezahlt
wurden. Im Herbst sollte er ausserdem jährlich 20 Mütt Dinkel aus dem städtischen
Kornhaus erhalten. Als Taglohn versprach ihm der Rat 5 ß auszubezahlen, solange er in
unnser statt bi dem werck und den knechten ist, darzu luget und wercket (RQ Bern 1/2,
Nr. 66, S. 46 f.).

219 RQ Bern 1/2, Nr. 114, S. 77.

159



220 Bietenhard, Bauwesen, S. 70.
221 Welti, Stadtrechnungen 1437/11, S. 82.
222 Welti, Stadtrechnungen 1441/11, S. 141. Vgl. dazu ausserdem Gerber, Bauaufwand,

S. 53-63.
223 Zur Baufinanzierung des Berner Münsters vgl. Germann, Bauetappen, S. 263-269, und

Kathrin Tremp-Utz, Die mittelalterliche Stadt und der Münsterhau, in: Das jüngste
Gericht. Das Berner Münster und sein Hauptportal, Bern 1982, S. 10-25.

224 So bemerkt Konrad Justinger in seiner Chronik: Do zugen doch fronte lüte, gewaltig
und ungewaltig, so vast fürsich und wolten nit ablassen, daz do aber gesamnot und ge-
heissen wart, daz man daz werk anvachen solt (Studer, Justinger, Nr. 469).

225 Morgenthaler, Bilder, S. 99.
226 Hans R. Hahnloser, Chorfenster und Altäre des Berner Münsters (Berner Schriften

zur Kunst 5), Bern 1950.
227 In den Satzungen des 15. Jahrhunderts findet sich immer wieder die Bestimmung, dass

die Bussgelder an den St. Vincenzenbuw zu bezahlen seien.
228 Zur Baugeschichte der Münsterplattform vgl. Sladeczek, Münsterplattform, S. 73-78.
229 So äusserte sich der Chronist Diebold Schilling über den 1479 begonnen Ausbau der

Münsterplattform: Was iederman willig und gehorsam, doch cost es die stat ouch ein
merglich gut an gelt und an win (Tobler, Schilling, Nr. 366 und Anm. 1, S. 195 f.).

230 Sladeczek, Münsterplattform, S. 73 f., hier bes. Anm. 30, in der die zahlreichen
Mahnungen zur Leistung von Frondiensten chronologisch aufgelistet werden.

231 Anshelm, Bd. 5, S. 245.
232 Zur Organisation eines gotischen Baubetriebs vgl. Binding, Baubetrieb, S. 31-170.
233 Dass solche Rechnungen auch bei privaten oder halbprivaten Bauten angelegt wurden,

beweist die im Zunftarchiv der Schuhmacher überlieferte Baurechnung über die
Errichtung des neuen Gesellschaftshauses in den Jahren 1424 bis 1427. Vgl. dazu Ernst
Trechsel, Die Gesellschaft zu den Schuhmachern von Bern, Bern 1934, S. 75-78.

234 Welti, Stadtrechnungen 1436/11, S. 48.
235 Rechnungsbuch C, BBB: Mss.hist.helv.IV. 2, S. 39.
236 Welti, Stadtrechnungen 1436/11, S. 49.
237 Welti, Stadtrechnungen 1446/11, S. 218 f.
238 Rechnungsbuch C, BBB: Mss.hist.helv.IV. 2, S. 493 f.
239 Rechnungsbuch D, SAB: A 005, S. 72.
240 RQ Bern 1/2, Nr. 82, S. 40, und RQ Bern 1/1, Nr. 92, S. 75.
241 RQ Bern 1/2, S. 97 (Amtseid der Bauherren von 1473).
242 Zur Schuldenpolitik Berns im Mittelalter vgl. Gilomen, Basler Rentenmarkt, S. 5-64.
243 Bereits 1338 war der Rat gezwungen, um den Geldforderungen der Grafen von

Greyerz und der Stadt Freiburg nachzukommen, eine Teile von allen inner- und ausserhalb

der Stadt lebenden Bürgern zu erheben. Vgl. dazu Feller, Geschichte Berns,
S. 132. Die Teile betrug im 14. Jahrhundert in der Regel zwischen 1,66 und 2,5
Vermögensprozenten. Vgl. dazu Welti, Tellbücher 1389, S. 676-680.

244 1348 nahm der Rat beispielsweis 1600 fl bei verschiedenen Basler Bürgern auf, die mit
10 % verzinst wurden. Vgl. dazu Feller, Geschichte Berns, S. 148.

245 Noch Konrad Justinger beklagte sich in seiner um 1420 angelegten Chronik darüber,
dass der Rat die für den Erwerb von Stadt und Herrschaft Thun benötigten 3000 lb in
den Jahren 1322/23 nur durch Anleihen bei der städtischen Bürgerschaft finanzieren
konnte, die von der Stadt jedoch nie oder nur sehr zögernd zurückbezahlt wurden
(Studer, Justinger, Nr. 227).

246 Nachdem Bern bereits im Jahre 1375 insgesamt 21T00 fl für die Ablösung des kiburgi-
schen Erblehensrechtes über Thun aufbringen musste, brachte der vollständige Erwerb
der beiden Städte Burgdorf und Thun 1384 weitere Kosten in der Höhe von rund
37'800 fl. Vgl. dazu Feller, Geschichte Berns, S. 193 f. und 197 ff.

247 Laut Konrad Justinger war die Stadt Bern bereits vor Ausbruch des Burgdorferkrieges
so stark verschuldet, dass die Kriegsfinanzierung beinahe zur vollständigen
Zahlungsunfähigkeit der Stadtkasse geführt hätte (Studer, Justinger, Nr. 252 und 253, sowie
GlLOMEN, Basler Rentenmarkt, S. 54 ff.).
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248 Gilomen, Basler Rentenmarkt, S. 51. Zur Schulden- und Steuerpolitik der Stadt Bern in
der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts vgl. ausserdem de Capitani, Tellbuch 1389,
S. 75 ff.

249 Zum Böspfennig und Ungeld vgl. S. 117 ff.
250 Bauherrenbüchlein, STAB: A V 1383, Nr. 259.
251 Da die Halbjahresrechnungen von 1375/1 und 1383/1 mit der Erhebung ausserordent¬

licher Steuern und der Aufnahme auswärtiger Kredite überdurchschnittlich hohe Bilanzen

aufweisen, kann der ordentliche Haushalt des Säckelamtes sowie die vom
Säckelmeister gemachten Bauaufwendungen in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts nur
unter der Vernachlässigung dieser beiden «Extremjahre» annähernd geschätzt werden
(Zentralwerte).

252 Bereits 1344 nennt eine Urkunde den Garten Peters von Krattigen als vor dem Oberen
Tor gelegen. Im April 1345 wird dann dasselbe Grundstück noch einmal als vor dem
oberen und usser tor vor der statt von Berne gelegen bezeichnet. Vgl. dazu Hofer,
Wehrbauten, S. 38. Konrad Justinger nennt das Jahr 1346 als Baubeginn der neuen
Westbefestigungen, womit er wahrscheinlich den Abschluss der ersten, seinen Angaben
nach nur eineinhalb Jahre dauernden Bauetappe meinte (Studer, Justinger, Nr. 163).

253 Es lässt sich mehrfach belegen, dass beim Bau einer städtischen Befestigungsanlage
zunächst das wichtigste Tor und erst nach dessen Vollendung auch die übrigen Tore und
Mauertürme sowie die dazwischenliegenden Mauerabschnitte etappenweise errichtet
wurden. Vgl. dazu Hans Schadek und Peter Schmidt-Thomé, Die Stadtbefestigung
von Freiburg im Breisgau in der Zähringerzeit. Archivalische und archäologische
Befunde, in: Die Zähringer. Schweizer Vorträge und neue Forschungen, hg. von Karl
Schmid (Veröffentlichungen zur Zähringer-Ausstellung 3), Sigmaringen 1990, S. 359.

254 Zur Baugeschichte der bernischen Spitäler vgl. Morgenthaler, Bilder, S. 146-152.
255 Zur Baugeschichte der Untertorbrücke vgl. Morgenthaler, Bilder, S. 144 f., und

Hofer, Die Stadt Bern, S. 194-213.
256 Welti, Stadtrechnungen 1377/11, S. 87.
257 Zu den im 13. und 14. Jahrhundert errichteten Hauptbauten Berns vgl. ausserdem das

entsprechende Kapitel bei von Rodt, Bern im 13. und 14. Jahrhundert, S. 71-97.
258 Gilomen, Basler Rentenmarkt, S. 17-29, und Feller, Geschichte Berns, S. 304-308.
259 Tobler, Schilling, Nr. 425.
260 Tobler, Schilling, Nr. 388 und 392.
261 Tobler, Schilling, Nr. 399.
262 Der Rat wies die bernischen Klöster und Prälaten sowie die städtischen Amtsleute 1481

sogar dazu an, ein bestimmte zal korns har in d'stat zu schiken, [...] den armen lüten ze
beiten (Anshelm, Bd. 1, S. 189, und Tobler, Schilling, Nr. 400).

263 Tobler, Schilling, Nr. 399, Anm. 1.
264 Anshelm, Bd. 1,S. 256 und 300.
265 Da bei den jährlichen Geldüberweisungen des Säckelmeisters an den Bauherrn vom

Rat nicht unterschieden werden kann, inwieweit die Zuschüsse in der Stadt oder in der
Landschaft verbauen wurden, dürfte der Anteil der Landschaft von 1430 bis 1454 etwas
höher ausgefallen sein, als es in Grafik 3 zum Ausdruck kommt.

266 Welti, Stadtrechnungen 1436/11, S. 49.
267 Howald, Thüring Fricker, S. 208.
268 Im Winter 1461 wurde unter grossen Mühen der erste steinerne Pfeiler bei der Unter¬

torbrücke gesetzt (Steider, Tschachtlan, Nr. 26. und Hofer, Die Stadt Bern, S. 194-213).
269 Um das Jahre 1468 wurden die Obere und Niedere Fleischschal durch einen Neubau

neben der Niederen Fleischschal ersetzt. Vgl. dazu Morgenthaler, Bilder, S. 182.
270 Gleichzeitig wurden die Niedere Brotschal und die Gerberhäuser am Stalden, in der

Marktgasse (heutige Kram- und Gerechtigkeitsgasse) und in der Neustadt abgebrochen
und an anderen Orten in der Stadt teilweise wieder neu aufgebaut.

271 Zur Baugeschichte des Zeitglockenturms vgl. Morgenthaler, Bilder, S. 129-135, und
Hofer, Die Stadt Bern, S. 107-128.

272 Anshelm, Bd. 1, S. 323. Zu den im 15. Jahrhundert in Bern errichteten Hauptbauten
vgl. ausserdem von Rodt, Bern im 15. Jahrhundert, S. 71-84.
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273 Tobler, Schilling, Nr. 417.
274 Im Jahre 1473 Hessen Schultheiss und Räte der Stadt Bern die Aufgaben und Pflichten

der beiden städtischen Bauherren erstmals in einer speziellen Bauherrenordnung
systematisch zusammenfassen und niederschreiben (RQ Bern V, S. 33-37).

275 RQ Bern 1/2, S. 96 ff.
276 Bereits der Nürnberger Ratsbaumeister Endres Tucher hatte in seinem zwischen 1464

und 1475 angelegten Baumeisterbuch festgestellt, dass die unmittelbare Überwachung
der Werkleute, furdert ser wol die arbeit. Vgl. dazu Binding, Baubetrieb, S. 87.

277 Vgl. dazu Anm. 302, S. 78.
278 Wie gering die finanzielle Eigenkompetenz der Bauherren war, zeigt eine Satzung von

1507, in der die Kosten für die Errichtung eines Gebäudes folgendermassen festgelegt
wurden: Was under 11 lb ist, das ist kein buw, aber das darüber ist, das ist ein buw. Vgl.
dazu Morgenthaler, Gesellschaft zum Affen, S. 77 f.

279 Ein solcher Bauamts- oder Wochenrodel hat sich nur für das Jahr 1592 erhalten. Er
wurde bisher jedoch noch nicht systematisch ausgewertet (BBB: Mss.h.h.XLV. 218).

280 Zu den Aufgaben und Pflichten des Bauherrenschreibers vgl. Bietenhard, Bauwesen,
S. 79 f.

281 Obwohl verschiedene Geldbussen seit dem beginnenden 14. Jahrhundert nachweislich
dem Stadtbau zugute kamen, sind in den überlieferten Bauamtsrechnungen von 1533
bis 1559 keinerlei Einkünfte aus Bussgeldern verzeichnet. Diese scheinen im 14.
Jahrhundert von den sogenannten Einungern und seit dem 15. Jahrhundert vom Säckelmeister

selbst verwaltet worden zu sein. Teilweise gingen sie auch direkt an die Löhne der
Bauherren und ihrer Bediensteten.

282 Vgl. Bietenhard, Bauwesen, S. 80.
283 Vgl.dazuS.110.
284 RQ Bern V, Artikel 17, S. 36 (Werkmeistereid um 1473).
285 RQ Bern V, Anm. 1, S. 39 (23. Mai 1522).
286 Bauherrenordnung von 1473 (RQ Bern V, Artikel 10 und 11, S. 35). Zu den Aufgaben

und Pflichten der Stadtwerkmeister seit dem 16. Jahrhundert vgl. ausserdem Bietenhard,

Bauwesen, S. 78 f.
287 Dienstvertrag des Steinwerkmeisters Hans Vögeli vom 9. April 1507 in RQ Bern V, S.

39.
288 Vgl. dazu Säckelmeisterrechnungen von 1534 bis 1540, STAB: B VII 455 und 456.
289 Aus dem 15. Jahrhundert hat sich nur ein Anstellungsvertrag eines städtischen Werk¬

meisters erhalten. Am 30. Juni 1479 ernannte der Rat den Bildhauermeister Erhard
Küng zum neuen Stadtwerkmeister über das Steinwerk. Schultheiss und Rat verpflichteten

sich, dem Werkmeister aller jar, järlichen uff Sannt Andreas tag [30. November],
acht tag vor oder nach ungevärlich, zwentzig pfund unnsers müntz zu weren und richten,
und darzu sechs mutt haberen [Hafer] und sechs mutt dinckels, und darzu einen guten
rock. Zusätzlich sollte er für sin arbeit einen regelmässigen Taglohn ausbezahlt erhalten,

solange er für die Stadt arbeitete. Vgl. dazu Franz-Josef Sladeczek, Erhart
Küng. Bildhauer und Baumeister am Münster zu Bern (um 1420-1507), Bern/Stuttgart
1990, S. 15.

290 Zum Beispiel meiner herren küfer oder meiner herren Schlosser (Säckelmeisterrechnun¬
gen 1534-1540, STAB: B VII 455 und 456).

291 Zu den verschiedenen Müllerordnungen vgl. ausserdem Graf-Fuchs, Das Gewerbe
und sein Recht, S. 124-133.

292 Seit der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts findet sich in Bern eine Vielzahl von
Handwerkseiden und Handwerksordnungen, in denen die Aufgaben und Pflichten der
von der Stadt beschäftigten Handwerker ausführlich beschrieben werden. Vgl. dazu
RQ Bern V, S. 36 f. und 103-130, RQ Bern VIII/1 und VIII/2, sowie Bauamtsurbar I,
SAB: A 093, fol. 22v-33v.

293 Der städtische Nachrichter erhielt zwischen 1533 und 1539 14 Mült Hafer und seit 1545

sogar 16 Mütt Hafer an seinen jährlichen Naturallohn aus dem Bauherrenkornhaus
ausgehändigt (Bauamtsrechnungen 1533-1550, STAB: B X 40). Weitere Lohngelder bezog
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er ausserdem vom Säckelmeister, der ihm ein Wochengeld von 2 lb und jährlich 5 lb
Fronfastengelder ausbezahlte. Zusätzliche Jahreseinnahmen zwischen 25 und 100 lb
erwuchsen ihm ausserdem im Einzug des sogenannten «Rieht-, Frag- und Turmlohns»
sowie für diverse Spesen wie beispielsweise für Seile und Ftandschuhe (Säckelmeisterrechnungen

1534-1540, STAB: B VII 455 und 456).
294 Rechnungsbuch C, BBB: Mss.hist.helv. IV.2, S. 4 ff.
295 Zu den einmaligen Einkünften des Bauherrenamtes gehörten die Brandgelder vom

Tuchhaus (1532/33), die Wachtgelder der Gesellschaften (1539/40), die Strafgelder von
Murten (1549/50; 1549/50) sowie verschiedene Kornlieferungen aus Münchenwiler
(1534/35) und Köniz (1547/48).

296 Der grösste Teil der sonstigen Einnahmen bestand aus Restanzen- oder Schuldenrück¬
zahlungen der Bauherren. Diese gelangten nachträglich in die Bauamtskasse und können

daher nicht zusammen mit den übrigen Einnahmen ausgewertet werden.
297 Im Jahre 1550 bezahlte der abtretende Bauherr von Burgern Flans Brunegger insge¬

samt 2015 lb an verschiedenen während seiner Amtszeit angefallenen Schulden an
seinen Amtsnachfolger Gilian Buri aus (Bauamtsrechnung 1549/50, STAB: B X 40). Zu
den Restanzen- und Schuldenzahlungen der bernischen Amtsleute vgl. ausserdem die
Stadtsatzung vom 10. Juli 1484 in RQ Bern V, S. 44.

298 Der Ehrschatz war ursprünglich eine Handänderungsgebühr auf grundherrlich belaste¬
ten Grundstücken. Im Zusammenhang mit den Zehntsteigerungen entwickelte sich dieser

zu einer Art Hinleihungsgebühr, die jährlich durch den Zehntempfänger an den
Zehntverleiher entrichtet wurde. Nicht betroffen vom Ehrschatz war der Erbgang. Vgl.
dazu Rudolf Gmür, Der Zehnt im alten Bern (Abhandlungen zum Schweizerischen
Recht. N.F. 310), Bern 1954, S. 7-10.

299 RQ Bern 1/2, Nr. 75, S. 53 (16. August 1437).
300 Zu Verwaltung und Einkünften spätmittelalterlicher Grundherrschaften vgl. die Arbei¬

ten von Werner Rösener, Grundherrschaft im Wandel. Untersuchungen zur Entwicklung

geistlicher Grundherrschaften im südwestdeutschen Raum vom 9. bis 14. Jahrhundert

(Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 102), Göttingen 1991,
und Alfred Zangger, Grundherrschaft und Bauern. Eine wirtschafts- und
sozialgeschichtliche Untersuchung der Grundherrschaft der Prämonstratenserabtei Rüti (ZH) im
Spätmittelalter, Zürich 1991.

301 Der Kornzehnte oder Grosse Zehnte wurde im Unterschied zum Kleinen Zehnten auf
den ausserhalb des Dorfbezirks liegenden Zeigen erhoben, die im herkömmlichen
System der Dreifelderwirtschaft bebaut wurden. Vgl. dazu Gmür, Zehnt, S. 147 ff.

302 Der Kleine Zehnte betraf sämtliche Erzeugnisse des Bodens innerhalb des Dorf¬
bezirkes. Er wurde neben Getreide und Heu vor allem auf Gemüse, Obst, Flachs und
Hanf erhoben, die in unmittelbarer Nähe der Häuser erzeugt wurden. Vgl. dazu Gmür,
Zehnt, S. 147 ff.

303 Zehntsteigerungsrodel 1518-1540, STAB: DQ 634.12.
304 Vgl. dazu RQ Bern 1/2, Nr. 77, S. 38 (29. November 1427), und Bauamtsurbar I, SAB:

A 093, fol. 5r/v.
305 Seit 1523 scheinen die Zehnterträge aus Leuzigen nicht mehr wie bisher von den Zehnt¬

empfängern, sondern von den Bauherren nach Bern transportiert worden zu sein. Die
Einlagerung des bauherrlichen Zehntgetreides scheint der dortige Klosterschaffner
übernommen zu haben, der dafür von den Zehntempfängern mit einem halben Gulden
entschädigt wurde. Vgl. dazu Zehntsteigerungsrodel 1518-1540, STAB: DQ 634.12, fol.
9r: Den Zehnten zu Leuzigen hat empfangen Adam Marti von Mühlheim um 200 Viertel
und unsere Rechtsame, und ist darum Bürge der Schmied zu Leuzigen, und soll er einen
halben Gulden geben dem Schaffner zu Leuzigen, über obgenannte Beladnis, darum
dass man den Zehnten nun für werthin nach Leuzigen und nicht nach Bern führt.

306 Der Junge Zehnte war ein Teil des Kleinen Zehnten und wurde auf neugeborene Nutz¬
tiere erhoben. Vgl. dazu Gmür, Zehnt, S. 149-153.

307 Vgl. dazu Gmür, Zehnt, S. 131-134, und Haller, Ratsmanuale, Bd. 2, S. 190 (25. März
1477).
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308 RQ Bern IX/2, Nr. 332, S. 832 f. (6. Juni 1519).
309 RQ Bern IX/2, Nr. 333, S. 833 f. (30. Juni 1530).
310 Die Landgarben waren wie die Zehnten eine grundherrliche Abgabe und wurden nach

der Einbringung des Zehntgetreides gewöhnlich auf die siebte Getreidegarbe erhoben.
Die Herkunft dieser Abgabe ist nicht ganz geklärt. Sie scheint jedoch im Zusammenhang

mit der Nutzung von neuem Ackerland vom Grundherren erhoben worden zu
sein. Vgl. dazu Gmür, Zehnt, S. 10 f., und Schweizerisches Idiotikon, Bd. 2, Spalte 413,
Frauenfeld 1885. Die Landgarben auf dem Schoren und in Schupfen wurden wie die
Zehnten jährlich verliehen und erbrachten dem Bauherrenamt kleine Mengen Roggen,
Dinkel und Hafer (Bauamtsurbar IV, SAB: A 094, fol. 418v-419r).

311 1359 kamen verschiedene Güter auf dem Schoren und die Landgarben beim Forst
durch Tausch vom Deutschordenshaus in Bern an Jakob und Gerhard von Grasburg
sowie Peter von Krauchthal (FRB/8, Nr. 840). Im Jahre 1405 befanden sich die Einzugsrechte

der Landgarben auf dem Schoren dann bereits in den Händen der Bauherren
(Rechnungsbuch A, SAB: A 004, S. 184, und Zinsrodel 1405, STAB: B VII 2311, S. 73).
Die Landgarben in Schüpfen wurden hingegen noch 1417 von Hensli Schüpfer zu Aarberg

für 27 lb Stebler Pfennige an Hensli Tüdinger in Schüpfen weiterverkauft (STAB:
Fach Aarberg, 8. Februar 1417, und Bauamtsurbar IV, SAB: A 094, fol. 419r/v). Sie
können somit erst nach 1417 ans Bauherrenamt gekommen sein.

312 Für die Einbringung des Zehnten in Leuzigen war der Schaffner des ehemaligen
Cluniazenserpriorates zuständig. Er sorgte für die termingerechte Ablieferung des
Getreides und dessen Einlagerung im bauherrlichen Zehntspeicher. Der Schaffner wurde
für seine Bemühungen vom Bauherrn von Burgern jährlich mit 5 Mütt Dinkel entschädigt.

Eine weitere Entschädigung scheint er ausserdem von den Zehntempfängern
direkt bezogen zu haben (Bauamtsurbar IV, SAB: A 094, fol. 411v-416v).

313 Der Prädikant von Laupen, der offenbar an der Einbringung der bauherrlichen Zehnt¬
erträge in der Dicki beteiligt war, erhielt jährlich 4 Mütt Dinkel vom Bauherrn von Burgern

ausgehändigt (Bauamtsrechnungen von Burgern 1532/33, STAB: B X 40, fol. lOr).
314 Bauamtsurbar IV, SAB: A 094, fol. 418r, und Wileroltigenurbar, SAB: A 096, fol. 63r.
315 Bauamtsurbar IV, SAB: A 094, fol. 402r.
316 Bauamtsurbar IV, SAB: A 094, fol. 409r-410r und 417r.
317 Zum Beispiel Bauamtsrechnung von Burgern 1532/33, STAB: B X 40. fol. 15r. Für den

Transport eines Mütts Roggen scheint der Bauherr von Burgern sogar 8 ß bezahlt zu
haben (Bauamtsrechnung von Burgern 1553/54, STAB: B X 40, fol. 8r).

318 Bauamtsrechnung von Burgern 1544/45, StAB: B X 40, fol. 16r.
319 Zum Beispiel Bauamtsrechnung von Burgern 1545/46, STAB: B X 40, fol. 19v und 21r.
320 Bauamtsurbar IV, SAB: A 094, fol. 405r.
321 Als ursprüngliche Inhaber der Zehntrechte in Leuzigen nennen die Quellen das Clunia-

zenserpriorat in Leuzigen, das um 1300 zusammen mit Bargenbrück der grösseren
Niederlassung in Hettiswil bei Burgdorf inkorporiert wurde, und die Pfarrkirche in
Lüsslingen, zu deren Pfarrsprengel Leuzigen bis 1532 gehörte. Die Zehntanteile des

Cluniazenserpriorats scheinen um die Mitte des 14. Jahrhunderts vom verwaisten Kloster

an dessen Kastvögte, die Grafen von Neuenburg-Nidau, und von diesen mit dem
Erwerb der Herrschaft Büren 1394 an die Stadt Bern übergegangen zu sein. Vgl. dazu
Peter Eggenberger und Susi Bochsler, Leuzigen. Reformierte Pfarrkirche, ehemaliges

Cluniazenserpriorat. Ergebnisse der Bauforschung von 1986, Bern/Stuttgart 1989,
S. 12-16, und Kathrin Tremp-Utz, Leuzigen, in: Helvetia Sacra, Abt. 3: Die Orden mit
Benediktinerregel, Bd. 2: Die Cluniazenser in der Schweiz, Basel/Frankfurt a. M. 1991,
S. 357-362.

322 Bereits 1358 erwarb der Rat für 30 lb die Nutzungsrechte des Jungen Zehnten in der
Dicki (STAB: Urkunde Fach Laupen, 5. Dezember 1356; gedruckt in FRB/8, Nr. 450,
sowie STAB: Fach Laupen, 7. Juni 1358; gedruckt in FRB/8, Nr. 689). 18 Jahre später
verpflichtete sich der Bauherr Ulrich von Buch, der Stadt zwischen Weihnachten und
Fasnacht den Kauf verschiedener zuvor vom Berner Rat an ihn verliehener Güter und
Rechte zu erlauben, wozu auch der halbe Zehnte in der Dicki gehörte (STAB: Urkunde
Fach Laupen, 1. Dezember 1376; gedruckt in FRB/9, Nr. 1065).
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323 1381 entrichtete der Bauherr Peter Balmer 5 lb in den Berner Stadtsäckel, die er zuvor
von Cuntz, dem Müller in Leuzigen, empfangen hatte (Welti, Stadtrechnungen 1375-
1384, S. 179).

324 Das sogenannte Mühlenschwein war im Mittelalter eine weitverbreitete Abgabe. Da es
aber bei den damaligen Verkehrsverhältnissen nur umständlich und daher kostspielig
zu transportieren war, wurde es von den Müllern gerne in eine Geldabgabe umgewandelt.

Vgl. dazu Anne-Marie Dubler, Müller und Mühlen im alten Staat Luzern.
Rechts-, Wirtschafts- und Sozialgeschichte des luzernischen Landmüllergewerbes vom
14. bis 18. Jahrhundert (Luzerner Historische Veröffentlichungen 8), Luzern/München
1978, S. 26 f.

325 Zinsrödel 1405 und 1429, STAB: B VII 2311, S. 77 und 96, Zinsurbar Bern, SAB: A 003,
S. 847, sowie Urkunde vom 14. November 1415 in Unt. Spr. A, STAB: A I 371, fol.
204r/v.

326 Am 29. Juni 1397 rechneten die beiden Bauherren Heinzmann Zigerli und Ulrich von
Gisenstein mit dem Säckelmeister ihre Schuld vom vergangenen Jahr ab. Dabei wurde
ihnen 10 Mütt Roggen aus Leuzigen (Bodenzins oder Zehnte?) nachgelassen
(Rechnungsbuch A, SAB: A 004, S. 72, sowie Urkunden vom 20. September 1415 in Unt.
Spr. A, STAB: A I 371, fol. 224v-225r, und vom 19. November 1416: Zwischen den
geistlichen Frauen von Fraubrunnen und Hans von Ergöw zu einem Teil, und der Stadt Bern
zum anderen Teil, als von dem Zehnten wegen zu Leuzigen, in Ob. Spr. A, STAB: A I
305, fol. 96v-97r).

327 Item den zenden ze Löugsingen het Clewi Albrechts umb 15 mütt dinkel, 15 mütt haber.
Item der höuzenden daselbs (Zinsrodel 1405, STAB: B VII 2311, S. 77).

328 Rechnungsbuch A, SAB: A 004, S. 259.1534 erscheint der Bauherr von Burgern zusam¬
men mit zwei Freiburger Bürgern als Inhaber der Zehntrechte in der Dicki (Bauamtsurbar

IV, SAB: A 094, fol. 394v).
329 Nachdem bereits 1395 ein Zehnte zu Laupen (wahrscheinlich der Zehnte von Wyden)

von der Stadt Bern genutzt wurde, blieb der Landvogt von Laupen 1404 als Empfänger
der städtischen Nutzungsrechte am Zehnten in Wyden den beiden Bauherren Simon
Friburger und Jakob Bremgarter insgesamt noch 11 Mütt Dinkel, 11 Mütt Hafer und 4

Mütt Roggen schuldig (Rechnungsbuch A, SAB: A 004, S. 55, 177 und 179). Auch in
den Jahren 1411 und 1412 scheint der Zehnte in Wyden vom Landvogt in Laupen
eingezogen worden zu sein (Rechnungsbuch A, SAB: A 004, S. 242 und 251). 1439 befand
sich schliesslich auch der Heuzehnte von Wyden in der Hand des Berner Rates (STAB:
Fach Laupen, 26. November 1439).

330 Zinsurbar Bern, STDB: A 003, S. 841, sowie Zinsrödel 1405 und 1429, STAB: B VII
2311, S. 49 und 89.

331 Der Kornzehnte von Ortschwaben gehörte zu Beginn des 16. Jahrhunderts zu einer
Hälfte dem Bauherrenamt und zur anderen Hälfte der Berner Ratsfamilie von Watten-
wyl.

332 Zinsurbar Bern, SAB: A 003, S. 848, und Zinsrodel 1429, STAB: B VII 2311, S. 97. Seit
1438 erscheint der Zehnte in Ortschwaben schliesslich auch in den Bilanzenrechnungen
des Säckelmeisters (Rechnungsbuch C, BBB: Mss.hist.helv.IV. 2, S. 79).

333 Urkunde vom 28. November 1503 in Ob. Spr. Q, STAB: A I 321, fol. 594r-596v, Unt.
Spr. D, STAB: A I 374, fol. 224r/v, Unt. Spr. G, STAB: A I 377, fol. 104r, und Bauamtsurbar

IV, SAB: A 094, fol. 407r/v (gedruckt in RQ Bern V Laupen, Nr. 78, S.134-135),
sowie Urkunde vom 15. April 1512 in Ob. Spr. U, STAB: A I 325, fol. 317r/v, und Unt.
Spr. F, STAB: A I 376, fol. 146r/v, sowie Bauamtsurbar IV, SAB: A 094, fol. 406r/v.

334 Bereits 1429 befanden sich Teile des Heuzehnten in Leuzigen im Besitz der Stadt Bern,
die jährlich gegen einen Geldbetrag weiterverliehen wurden (Zinsurbar Bern, SAB:
A 003, S. 847). 1466 erscheint dann mit Konrad von Ergöw, dem Patronatsherren der
Lüsslinger Pfarrkirche, ein weiterer Inhaber von Nutzungsrechten am Leuziger
Heuzehnten. Mit dem Übergang der Lüsslinger Kollatur an den Niederen Spital in Bern
gelangten 1537 schliesslich auch die dazugehörigen Anteile am Heuzehnten an die Stadt
Bern, die deren Nutzung dem städtischen Bauherrenamt übertrug. Seit 1537 erscheinen
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jedenfalls regelmässig 20 lb als Einkünfte aus dem Heuzehnten in Leuzigen in den
Einnahmenrechnungen des Bauherrenamtes (Bauamtsrechnungen von Burgern 1537/38,
STAB: B X 40, fol. 3v).

335 STAB: Fach Aarberg, 4. August 1538.
336 STAB: Fach Laupen, 15. April 1521 (gedruckt in RQ Bern V Laupen, Nr. 94, S. 147),

Ob. Spr. Z, STAB: A I 329, fol. 388v-389r, und Unt. Spr. H, STAB: A I 378, fol. 72r-73r.
Die Nutzungsrechte des Auzehnten bei Gümmenen verteilten sich 1504 noch auf sechs
verschiedene Inhaber (STAB: Fach Laupen, 30. Juni 1504).

337 Ob. Spr. M, STAB: A I 317, fol. 430r (8. Dezember 1491), und Urkunde vom 2. Mai
1515 in Ob. Spr. W, STAB: A I 328, fol. 665r (gedruckt in RQ Bern V Laupen, Nr. 90,
S. 143 f.): Die Herrschaft Wileroltigen wird vom Kloster Payerne auf drei Jahre um eine
jährliche Pension von 300 savoyischen Goldgulden an Jakob von Wattenwil, Schultheiss
von Bern, verliehen.

338 EA IV, Abt. 1, C 805, Nr. 488 (28. Dezember 1536).
339 Vgl. dazu Zehntsteigerungsrodel 1518-1540, STAB: DQ 634.12, fol. 26v ff.
340 Bauamtsrechnung von Burgern 1537/38, STAB: B X 40, fol. 3r.
341 Wileroltigenurbar, SAB: A 096, fol. 60r-70v.
342 Bisher bezog der Prädikant von Kerzers jedes Jahr 4'/2 Mütt Dinkel und Hafer aus dem

Zehnten zu Gurbrü, 5 Mütt Hafer und Dinkel aus dem Wilerzehnten sowie IV2 Mütt
Dinkel aus dem Zehnten zu Fräschels. Des weiteren erbrachte ihm der Heuzehnte in
Kerzers jährlich 5 lb und die Vermietung des Zehntspeichers in Kerzers je 6 Mütt Roggen,

Dinkel und Hafer. Vom Bauherrn von Burgern erhielt er ausserdem 105 lb in drei
Bezahlungen an seinen ordentlichen Jahreslohn ausbezahlt. Seine Gesamteinnahmen
beliefen sich jedes Jahr auf 110 lb an Geld sowie 6 Mütt Roggen, 17 Mütt Dinkel und
15V2 Mütt Hafer an Getreide (Wileroltigenurbar, SAB: A 096, fol. 68v-70v).

343 Die Primiz (lat. Erstling) wurde ausschliesslich von den Pfarrherren bezogen. Sie er¬
brachte der Kirche die ersten Früchte der Ernte und wurde ursprünglich als Dankopfer
für Gott dargebracht. Vgl. dazu Gmür, Zehnt, S. 15 ff.

344 Der Werk-, Flachs- oder Hanfzehnte war ein Teil des Kleinen Zehnten und gehörte des¬

halb häufig zur Pfarrpfrund. Vgl. dazu Gmür, Zehnt, S. 147 ff.
345 Vgl. dazu Gmür, Zehnt, S. 152 f. 1546 und 1559 erwarben die Bauherren schliesslich

noch zwei Zehntspeicher in Kerzers und Wileroltigen, was den Bauamtssäckel insgesamt

172 fl kostete (Wileroltigenurbar, SAB: A 096, fol. 60v-61v).
346 Mischelkorn besteht in der Regel je zur Hälfte aus Weizen und Roggen. Vgl. dazu

Schweizerisches Idiotikon, Bd. 3, Spalte 472, Frauenfeld 1895.
347 Amtsrechnungen Schwarzenburg 1532/33 und 1533/34, STAB: B VII 1789, fol. 9r-10r

beziehungsweise 8r-9r, sowie Rodel über die Einnahmen und Ausgaben des Vogtes
Peter Steiby zu Grasburg (angelegt 1534), STAB: Urbare Schwarzenburg Nr. 4, fol.
8r-9v.

348 Bauamtsurbar I, SAB: A 093, fo). 104r.
349 Vgl. dazu Bauamtsrechnungen 1533-1550, STAB: B X 40.
350 von Liebenau, Schilling, Nr. 1.
351 Vgl. dazu Werner Kohli, Verwaltung und Recht der Gemeinen Herrschaft Grasburg/

Schwarzenburg 1423-1798, Bern, Schwarzenburg 1939.
352 Zinsurbar Bern, SAB: A 003, S. 931.
353 Rechnungsbuch C, BBB: Mss.hist.helv.IV. 2, S. 430. Die Stadt Freiburg blieb in den Jah¬

ren 1447 bis 1454 infolge des Freiburgerkrieges von der Herrschaft in Grasburg
ausgeschlossen. Das 1451 ans Bauherrenamt nach Bern überwiesene Getreide dürfte somit
den gesamten Zehntertrag aus der Landvogtei Grasburg darstellen.

354 Schwarzenburg Urbar 1484, STAB: Urbare Schwarzenburg Nr. 1, S. 297.
355 Schwarzenburg Urbar 1533, STAB: Urbare Schwarzenburg Nr. 3, S. 348 f.
356 Amtsrechnung Schwarzenburg 1489, STAB: B VII 1788, fol. 3r-4v.
357 Bauamtsrechnungen 1533-1550, STAB: B X 40.
358 Der Weidhafer war keine Zehntabgabe, sondern wurde als Gegenleistung für die Be¬

nutzung einer Weide erhoben (ähnlich dem Holzhafer für die Waldnutzung). Vgl. dazu
Schweizerisches Idiotikon, Bd. 2, Spalte 934, Frauenfeld 1885.
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359 Brücksommerurbar I, STAB: Urbare Bern III, Nr. 29, S. 101 ff., sowie Laupen Urbar
1502, STAB: Urbare Laupen Nr. 3, S. 189-196, und Laupen Urbar 1532-1542, STAB:
Urbare Laupen Nr. 5, S. 569-572. Da der Weidhafer in den Bauamtsrechnungen nicht
vom übrigen aus der Landvogtei Laupen transportierten Zins- oder Zehnthafer
unterschieden werden kann, muss er zusammen mit diesem ausgewertet werden.

360 Vgl dazu Amtsrechnungen Laupen 1558-1560, STAB: B VII 1589.
361 Der wichtigste Marktzoll der Stadt Bern war der sogenannte Pfundzoll. Er betrug

während des gesamten Mittelalters den sechszigsten Teil des Marktwertes der in Bern
gehandelten Importgüter, deren Wert über 5 ß lag. Vgl. dazu Hans Strahm, Die Berner
Handfeste, Bern/Stuttgart 1953, Artikel 16, S. 159 f., und Zollbuch 1540, STAB: B VIII
7, S. 63 (gedruckt in RQ Bern IX/4, S. 702). Vom Pfundzoll befreit waren zu Beginn des
15. Jahrhunderts neben den Berner Bürgern alle Kleriker, Adeligen sowie die Kaufleute

aus den Städten Nürnberg, Freiburg, Laupen, Burgdorf, Besançon und Hagenau.
Vgl. dazu Welti, Tellbiicher 1389, S. 661-668, und Emil Meyer, Vom Zollwesen im
alten Bern, in: 100 Jahre Staat Bern im schweizerischen Bundesstaat 1848-1948, Worb
1948, S. 108-128. Wie alle Marktzölle war auch der Berner Pfundzoll ursprünglich ein
Regal, das 1315 pfandweise und 1331 endgültig an die Stadt Bern kam (FRB/4, Nr. 491,
621, 622 und 626, sowie FRB/5, Nr. 747).

362 Das Geleit war ein Regal und bedeutete ursprünglich eine bewaffnete Eskorte, die vom
König und später auch von anderen Landesherren zum Schutz von Kaufmannskarawanen

aufgestellt wurde und für die die Kaufleute eine Entschädigung, die sogenannte
Geleitsgebühr, zu entrichten hatten. Seit dem Hochmittelalter wurden die
Begleitmannschaften zunehmend durch sogenannte Geleitsbriefe ersetzt, in denen die Geleitsherren

schriftlich für die Sicherheit der Reisenden und ihrer Waren garantierten. Bei
Verlusten hatten diese für die entstandenen Schäden aufzukommen, sofern die Übeltäter

von den betroffenen Kaufleuten namhaft gemacht werden konnten. Mit der
Ausbildung der Territorialherrschaften verloren die Geleitsgebühren schliesslich ihre
Bedeutung als Schutzgeld und entwickelten sich allmählich zu allgemeinen Verkehrssteuern,

die von den Landesherren für die Benutzung ihrer Verkehrswege erhoben wurden.
Vgl. dazu Morgenthaler, Bilder, S. 138 f., Welti, Tellbiicher 1389, S. 668-673, und
Strahm, Handfeste, Artikel 4, S. 155.

363 Das städtische Kaufhaus wurde um 1370 an der Kramgasse Sonnseite Nr. 24 neu erbaut,
nachdem vorher vermutlich ein Haus am Stalden diesem Zweck gedient hatte. Vgl.
dazu Morgenthaler, Bilder, S. 138 f., und RQ Bern IX/2, Nr. 263 und 685 f.

364 Die ältesten erhaltenen Geleitszolltarife der Stadt Bern stammen aus der ersten Hälfte
des 15. Jahrhunderts (STAB: B VIII123; gedruckt in Welti, Tellbiicher 1389, S. 671 ff.).

365 Vgl. dazu Gönnenwein, Baurecht, S. 94 f.
366 Diese geteilte Eigentumssituation mittelalterlicher Strassen findet sich bereits im

Schwabenspiegel, Landrecht Nr. 181: Ein ieglich man sol wege machen vor seiner tur
und vor seinem gute siben schuhe, daz ander teil sol diu gemeinde machen. Vgl. dazu
Gönnenwein, Baurecht, S. 101.

367 In einem Kreisschreiben vom 8. November 1482 werden die bernischen Amtsleute auf
dem Lande angewiesen, die Strassen und weg allenthalb under dir angends zu erryten
und beschowen, und wo du gebrechen vindest, die nechstgesessnen, oder welich das nach
dinem beduncken pflichtig sint, daruf wir das gantz setzen, daran zu wisen, solich weg
von stund an ze bessern und nach aller notdurft zuzerüsten (RQ Bern IX/2, Nr. 217, S.

507. und Gotthilf Baumann, Das bernische Strassenwesen bis 1798, Bern 1925,
S. 58-63).

368 In einer Strassenordnung aus dem Jahre 1509 wird die Unterhaltspflicht der Land¬
strasse zwischen Burgdorf und Aarburg vom Rat auf die Anliegergemeinden verteilt
(RQ Bern IX/2, Nr. 219, S. 509).

369 Vgl. dazu Haller, Ratsmanuale, Bd. 3, S. 1 ff., und Morgenthaler, Bilder, S. 143 ff.
370 Baumann, Strassenwesen, S. 62 f.
371 Am 12. April 1488 wurde Hans Lysser und am 7. Oktober 1511 Hans Thormann zum

Strassenmeister in der Landschaft bestellt (RQ Bern IX/2, Nr. 218, S. 508).
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372 Haller, Ratsmanule, Bd. 3, S. 1 (28. April 1480).
373 Baumann, Strassenwesen, S. 61.
374 Vgl. dazu Haller, Ratsmanuale, Bd. 3, S. 15 (29. Dezember 1515).
375 Vgl. Welti, Stadtrechnungen 14. und 15. Jahrhundert.
376 Bietenhard, Bauwesen, S. 85-89.
377 Die ältesten erhaltenen Zolltarife der Stadt Bern stammen aus der ersten Hälfte des

15. Jahrhunderts (STAB: B VIII 123; gedruckt in RQ Bern 1/2, Nr. 29, S. 19-22).
378 Der Bast ist die Traglast eines Saumtieres (Bastross Saumpferd). Vgl. dazu Schweize¬

risches Idiotikon, Bd. 4, Spalte 1778 ff., Frauenfeld 1901.
379 Im Jahre 1534 gehörte es zu den Pflichten der Torwächter, von denen, die so bastroß

vertigen und fiirend, des jars eins vom jedem bast 6 d einzuziehen (RQ Bern IX/2, Nr.
270b, Artikel n, S. 705, und Haller, Ratsmanuale, Bd. 3, S. 16): Ein offnen Brieff von
denen, so in die Statt soumen, es sei uff Büsten oder Sätlen, den Zol zu nämen (30. Juli
1523).

380 Bauamtsrechnung vom Rat 1539/40, STAB: B X 40, fol. 2v.
381 Bauamtsrechnungen 1533-1550, STAB: B X 40.
382 Die vom Säckelmeister an den vier Fronfasten an die einzelnen Torwächter ausbezahl¬

ten Lohngelder scheinen nur teilweise den Frequenzen der von ihnen bewachten Stadttoren

entsprochen zu haben. So erhielten die beiden Torwächter am Untertor und
Spitaltor mit einem Jahreslohn von 30 lb deutlich mehr Geld aus der Stadtkasse ausbezahlt

als diejenigen am Golatenmattgass- und Marziiitor mit jährlich 16 lb beziehungsweise

8 lb (Säckelmeisterrechnungen 1534-1540, STAB: B VII 455 und 456).
383 Strahm, Handfeste, Artikel 17, S. 161.
384 Der Brückenzoll betrug im 16. Jahrhundert gewöhnlich einen Pfennig für eine Einzel¬

person und zwei Pfennige für ross und man (Welti, Teilbücher 1389, S. 673).
385 Die vier Landgerichte standen als Teil der ehemaligen Landgrafschaft Burgund unter

der direkten Verwaltung der vier Venner, denen im 15. Jahrhundert zusätzlich noch
sogenannte Freiweibel zugeordnet wurden. Vgl. dazu Robert von Stürler, Die vier
Berner Landgerichte, Leipzig 1920, und Blösch, Geschichtliche Entwicklung, S. 45-52.

386 Bauamtsrechnungen 1533-1550, STAB: B X 40.
387 Bauamtsurbar I, SAB: A 093, fol. 98r-103r.
388 Ratsmanual vom 17. November 1530 in Haller, Ratsmanuale, Bd. 2, S. 197.
389 Brücksommerurbar I, STAB: Urbare Bern III, Nr. 29, S. 77.
390 Bauamtsurbar I, SAB: A 093, fol. 13v-14v.
391 Zur Bedeutung von Erb-, Hand- und Zeitlehen vgl. Zangger, Grundherrschaft, S. 539-

542.
392 Vgl. dazu Haller, Ratsmanuale, Bd. 2, S. 486 (26. September 1549) und Bd. 3, S. 16

(23. Juli 1523).
393 Bauamtsurbar I, SAB: A 093, fol. 67r.
394 Bauamtsurbar I, SAB: A 093, fol. 94r-95r, und Brücksommerurbar I, STAB: Urbare

Bern III, Nr. 29, S. 83.
395 Zollbuch 1540, STAB: B VIII 7, S. 747-763, und Brücksommerurbar I, STAB: Urbare

Bern III, Nr. 29, S. 120-139.
396 von Liebenau, Schilling, Nr. 88.
397 Im Jahr 1473 summierte der Berner Stadtschreiber Thüring Fricker die Baukosten der

Neubrücke bei Herrenbrunnen auf ca. 1200 lb, wobei er notierte: Item die Brugg zu der
Herrenbrunnen mitt dem tecken als si dann gemacht ist, kost ungevärlich bi 1200 lb. Vgl.
dazu Howald, Thüring Fricker, S. 203.

398 Zu den nachfolgenden Ausführungen vgl. Morgenthaler, Neubrücke, 255-271.
399 Zum Beispiel Welti, Stadtrechnungen 1376/1, S. 39 und 1379/11, S. 137, sowie ders.,

Stadtrechnungen 1436/11, S. 50.
400 An die Kirchhöri von Wohlen, von Lindach und anderswo, das si das Korn, so si dann

vor dem Var [Fährmann] geben haben, antwurten zu der Brugg bi der Herrenbrunnen.
Vgl. dazu Haller, Ratsmanuale, Bd. 2, S. 476 (6. Juni 1470).

401 Morgenthaler, Neubrücke, S. 261 ff.
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402 Der Brückenzoll der Neubrücke scheint 1471 zum erstenmal für die Dauer von 6 Jah¬

ren weiterverliehen worden zu sein. Vgl. dazu Haller, Ratsmanuale, Bd. 2, S. 476
(3. Juli 1471). Als erster namentlich bekannter Brückenzöllner erscheint Hans Schütz,
der von 1491 bis 1523 im Amt war.

403 Vgl. dazu die Urkunde vom 16. Dezember 1491, als Hans Schütz mit der Neubrücke be¬

lehnt wurde, in Ob. Spr. N, STAB: A I 318, Nr. 175 (gedruckt in Morgenthaler,
Neubrücke, S. 263 f.).

404 Nachdem der Rat am 16. August 1534 noch daran dachte, die Neubrücke vollständig in
Holz neu errichten zu lassen, entschloss er sich am 23. August für den Bau von steinernen

Brückenpfeilern (Haller, Ratsmanuale, Bd. 2, S. 484).
405 Haller, Ratsmanuale. Bd. 2, S. 484 (23. Oktober 1534).
41,6 Am 23. Februar 1526 haben meine Herren Hirsinger, dem Werkmeister, die Brücke von

Laupen zu verdingen angesehen und ihm befohlen, Holz zu fällen in diesem Wald um
1200 lb, 15 Mütt Dinkel und 20 Miitt Hafer (Haller, Ratsmanuale, Bd. 2, S. 483). Im
Herbst 1527 scheint der Brückenbau in Laupen dann grösstenteils fertiggestellt gewesen

zu sein. Der junge Werkmeister Hirsinger erhielt vom Rat 10 lb zur Ehrung von
wegen der Laupenbrücke ausbezahlt (Haller. Ratsmanuale, Bd. 2, S. 484).

407 Zehntsteigerungsrodel 1518-1540, STAB: DQ 634.12., fol. lr, und Bauamtsurbar IV,
SAB: A 094. fol. 409v.

408 Zollbuch 1540, STAB: B VIII 7, S. 725-745, und Brücksommerurbar I, STAB: Urbare
Bern III, Nr. 29, S. 146-158.

409 von Liebenau, Schilling, Nr. 88.
410 Vgl. dazu Howald, Thüring Fricker, S. 203: Item zu Gümminen die Brugg zwuren ge¬

macht, dann si einest verbrunnen gewesen und mit großen Kosten uffgericht ist, und die
gedeckt, kost ungevärlich bi 3000 lb u. mer.

411 Die Fähre bei Gümmenen wird 1288 zum erstenmal urkundlich erwähnt. 1319 ging sie
durch Kauf an die Stadt Freiburg über, um im Gümmenenkrieg von 1331 bis 1333
schliesslich an Bern zu gelangen. Vgl. dazu Baumann, Strassenwesen, S. 17.

412 Zum Beispiel Welti, Stadtrechnungen 1376/1, S. 40 und 1379/11, S. 137.
413 RQ Bern V Laupen, Nr. 44 a/b.
414 Vgl. dazu Haller, Ratsmanuale, Bd. 2, S. 480 (12. November 1493): An Amman von

Mühleberg, mit den Undertanen bi im zu verschaffen, das Holz zu der Brüggen gen
Gümmenen zuführen.

415 RQ Bern V Laupen, Nr. 82, S. 135.
416 Vgl. dazu Haller, Ratsmanuale, Bd. 2, S. 484 (17. November 1529): Haben meine Her¬

ren Venner und Säckelmeister mit Meister Welti Hirsinger überkommen und beim Tag-
wan die Brücke zu Gümmenen zu machen, verdingt, gibt man ihm und dreien
Meisterknechten jeglichem zum Taglohn 8 ß, die übrigen Ruchknechte soll er mit Rat des
Säckelmeisters aufs ringste bestellen, aber dieweil er das Holz in den Wäldern fällen wird, soll
ihm etwas mehr geben werden, des hat der Säckelmeister Gewalt.

417 Zollbuch 1540, STAB: B VIII 7, S. 725-731.
418 Der Brücksommer in der Herrschaft Grasburg wird im ältesten Zinsurbar der Stadt

Bern zusammen mit den dem Landvogteischloss zugehörenden Getreidezehnten 1427

aufgeführt. Er dürfte somit mit diesen zusammen kurz nach dem Erwerb der Herrschaft
Grasburg 1423 ans Bauherrenamt der Stadt Bern gelangt sein (Zinsurbar Bern, SAB:
A 003, S. 931).

419 Vgl. dazu Bauamtsurbar I, SAB: A 093, fol. 104r, und Brücksommerurbar II, STAB:
Urbare Bern III, Nr. 30, fol. 305r.

420 Bauamtsrechnungen 1533-1550, STAB: B X 40.
421 Auf die von Martin Körner in seiner Finanzgeschichte von Luzern gemachte Auftei¬

lung in Beiträge und Benutzungsgebühren soll hier verzichtet werden, da die Bodenzinse

in den Bauamtsrechnungen nur selten von den Lehenszinsen für Mühlen usw.
unterschieden werden können. Vgl. dazu Körner, Luzerner Staatsfinanzen, Exkurs 2,
S. 389-397.

422 Der Boden- oder Lehenszins war eine grundherrliche Abgabe, die von den Lehens-
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empfängern jährlich für die Nutzung des an sie ausgegebenen Grund und Bodens
entrichtet wurde. Vgl. dazu Gmür, Zehnt, S. 6 f.

423 Bauamtsurbar I, SAB: A 093, fol. 51v-89r.
424 RQ Bern VIII/2, Nr. 270, S. 748.
425 Allmend- und Beundenordnungen der Stadt Bern von 1523 und 1532 in RQ Bern

VIII/2, Nr. 271 a/b, S. 748-751.
426 RQ Bern VIII/2, Nr. 270, S. 748.
427 Bauamtsrechnungen 1533-1550, STAB: B X 40. Die beiden Stadthirten wurden bereits

seit 1435 neben dem Säckelmeister auch von den Bauherren mit Getreide entlöhnt
(Rechnungsbuch C, BBB: Mss.hist.helv.IV. 2, S. 4).

428 Säckelmeisterrechnungen 1534-1540, STAB: B VII 455 und 456. In den Jahren 1380 bis
1383 betrug der Jahreslohn der beiden Stadthirten 5 lb. Seit 1430 erhielten sie bis zum
Ende des 15. Jahrhunderts 7 lb vom Säckelmeister ausbezahlt (Welti, Stadtrechnungen
14. und 15. Jahrhundert).

429 Vgl. dazu Artikel 6 der Goldenen Handfeste in Strahm, Handfeste, S. 155.
43° Welti, Stadtrechnungen 1376/1, S. 36.
431 Bereits 1394 gehörten verschiedene Boden- und Lehenszinse zu den ordentlichen Ein¬

künften des Bauherrenamtes (Rechnungsbuch A, SAB: A 004, S. 6).
432 Vgl. dazu Welti, Stadtrechnungen 1433-1444.
433 Zinsrödel 1405 und 1429, STAB:, B VII 2311, S. 42 und 102-108.
434 Zinsurbar Bern, SAB: A 003, S. 856 f., und Zinsrödel 1405 und 1429, STAB: B VII 2311,

S. 23 ff. und 103.
435 Zinsurbar Bern, SAB: A 003, S. 853 f., und Zinsrödel 1405 und 1429, STAB: B VII2311,

S. 18 f. und 101 f.
436 Zinsurbar Bern, SAB: A 003, S. 852, und Zinsrödel 1405 und 1429, STAB: B VII 2311,

S. 16 f. und 100.
437 Zur Erbleihe von Kornmühlen an einzelne Müller vgl. Dubler, Mühlen, S. 19 ff.
438 Vgl. dazu Dubler, Mühlen, S. 51-55.
439 Bauamtsurbar I, SAB: A 093, fol. 37r-43v.
440 Mannlehen sind spezielle Lehen, bei dem die Lehensempfänger im Unterschied zu den

gewöhnlichen Zinslehensgütern nicht zu Zinsleistungen, sondern zum Kriegsdienst zu
Fuss oder zu Pferd verpflichtet waren.

441 Vgl. dazu Kurz, Rechtsverhältnisse, S. 5-19.
442 FRB/8, Nr. 993, und Studer, Justinger, Nr. 190.
443 Rechnungsbuch A, SAB: A 004, S. 269.
444 Zinsurbar Bern, SAB: A 003, S. 837, und Zinsrödel 1405 und 1429, STAB: B VII 2311,

S. 14 und 85.
445 Die ältesten in Bern bekannten Mahltarife stammen aus dem Jahre 1436. Sie betrafen

die Getreidemühlen in der Stadt, im Sulgenbach, im Schermen und zur Wegmühle. So
kostete zum Beispiel das Mahlen eines Mütt Dinkels zusammen mit dem Transport 1 ß.

Die beim Mahlbetrieb anfallenden Rückstände sollten gänzlich den Kunden gehören
(RQ Bern 1/2, Nr. 10, S. 4 f.).

446 Solche Müllerordnungen sind aus den Jahren 1436, 1457, 1481, 1491, 1501. 1521 und
1529 überliefert. Vgl. dazu Graf-Fuchs, Das Gewerbe und sein Recht, S. 124-133.

447 1403 werden die städtischen Müller gegen ein Bussgeld von 10 ß gemahnt, ihre Wagen
besser instandzuhalten, damit sie bei der Fahrt durch die Gassen nicht mehr einen so

grossen Lärm machen (RQ Bern 1/1, Nr. 300, S. 184). Die Satzung wurde im 16.
Jahrhundert erneuert (RQ Bern 1/1, Nr. 250, S. 353). Zur sogenannten Mühlenfahrt vgl.
auch Dubler, Mühlen, S. 68-73.

448 Vgl. dazu Anm. 446, S. 102.
449 RQ Bern V, Artikel 4, S. 50.
450 RQ Bern 1/1, Nr. 301, S. 184 ff.
451 Bauamtsurbar I, SAB: A 093, fol. 46r-52r.
452 RQ Bern V, Artikel 4, S. 40.
453 Rennefahrt, Bauamtsurbar, S. 99.
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454 Bauamtsurbar I, SAB: A 093, fol. 24v-25r. Diese alte Sagerordnung wurde im Jahre
1540 vom Rat erneuert (Bauamtsurbar I, SAB: A 093, fol. 8v-9r). Zu Aufgaben und
Pflichten der Schiffsleute vgl. ausserdem Hans Kuhn-Simon, Die Berner Zunft zu
Schiffleuten, Bern 1968, S. 20-24.

455 Rechnungsbuch A, SAB: A 004, S. 301.
456 Zinsurbar Bern, SAB: A 003, S. 850 f., und Zinsrödel 1405 und 1429, STAB: B VII2311,

S. 14 und 98 f.
457 Zinsurbar Bern, SAB: A 003, S. 849, und Zinsrödel 1405 und 1429, STAB: B VII 2311,

S. 14 und 98.
458 Welti, Stadtrechnungen 1430-1452.
459 Vgl. dazu den Anstellungsvertrag des Schwellenmeisters Matthias Verr vom 29. Juli

1527 in RQ Bern V, S. 39 f.
460 Bauamtsurbar I, SAB: A 093, fol. 24r (gedruckt: RQ Bern IX/1, S. 45), RQ Bern 1/2,

Nr. 168, S. 73, sowie RQ Bern 1/1, Nr. 290, S. 179 und Nr. 247, S. 352.
461 RQ Bern 1/2, Nr. 114, S. 53, sowie RQ Bern 1/1, Nr. 289, S. 178 und Nr. 246, S. 352.
462 RQ Bern VIII/1, Nr. 128, S. 261 (21. Juli 1503), und Haller, Ratsmanuale, Bd. 3, S. 22

(21. Juli 1503).
463 RQ Bern VIII/1, S. 262 (27. September 1507), und Haller, Ratsmanuale, Bd. 3, S. 23

(23. Juni 1507).
464 Die Fischenzen an der Schwelle scheinen recht ergiebig gewesen zu sein, da sich die Fi¬

sche beim Passieren der Schwelle besonders einfach einfangen Hessen. Vgl. dazu
Haller, Ratsmanuale, Bd. 3, S. 46 f. (19. und 23. März 1489).

465 Bauamtsurbar I, SAB: A 093, fol. 49r.
466 Vgl. dazu Säckelmeisterrechnungen 1534-1540, STAB: B VII 455 und 456. Nur aus¬

nahmsweise scheinen die Einkünfte aus den Fischverkäufen des Schwellenmeisters
auch in die Bauamtskasse geflossen zu sein. So erhielt der Bauherr vom Rat 1533 vom
Schwellenmeister insgesamt 43 lb für verkaufte Fische ausbezahlt (Bauamtsrechnung
1532/33, STAB: B X 40, fol. 3r).

467 RQ Bern V, S. 39 f. (29. Juli 1527).
468 Haller, Ratsmanuale, Bd. 3, S. 41 (8. März 1535).
469 Bauamtsurbar I, SAB: A 093, fol. 24r.
470 Vgl. S. 101.
471 Zum Beispiel Welti, Stadtrechnungen 1382/1, S. 212. Rudolf Flösser erhielt vom Säckel¬

meister 9 lb ausbezahlt, als er zu der Schwelle geachtet und gearbeitet hat.
472 Welti, Stadtrechnungen 1376/1, S. 41.
473 Zinsurbar Bern, SAB: A 003, S. 851, und Zinsrödel 1405 und 1429, STAB: B VII 2311,

S. 15 und 99.
474 Seit 1530 wurde der Wein für das Räumen der Schwelle nicht mehr aus der Stadtkelle¬

rei, sondern von den Bauherren ausgeschenkt. Vgl. dazu Haller, Ratsmanuale, Bd. 3,
S. 41 (21. September 1530).

475 Howald, Thüring Fricker, S. 205: Item so tut der Buw der Swelinen und Müllinen, wie
die von Nüweti gebuwen und gebeßret sind, ungevälichen bi 6000 lb und dannocht mer.
Vgl. dazu ausserdem Morgenthaler, Bilder, S. 142 ff.

476 Haller, Ratsmanuale, Bd. 3, S. 40 (29. Januar 1473). Auch in den folgenden Jahren er¬

gingen immer wieder Aufforderungen des Rates an verschiedene Umliegergemeinden
bezüglich Steinfuhren.

477 Bauamtsrechnungen 1533-1550, STAB: B X 40.
478 Welti, Stadrechnungen 1376/1, S. 36.
479 Rechnungsbuch A, SAB: A 004, S. 301.
480 Zinsurbar Bern, SAB: A 003, S. 858 f., und Zinsrödel 1405 und 1429, STAB: B VII 2311,

S. 29-36 und 105 ff.
481 Morgenthaler, Bilder, S. 186.
482 Bauamtsrechnungen 1533-1550, STAB: B X 40.
483 Etymologisch ist der Begriff uedel oder uodel aus dem althochdeutschen adal oder adel

abzuleiten. Adel heisst soviel wie Geschlecht und Uodel das im Geschlecht weiterver-
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erbte Stammgut (Allod Eigenbesitz). Auf die mittelalterliche Stadt übertragen
bedeutet Udel ursprünglich einfach das Sässhaus des in der Stadt wohnenden Bürgers.
Vgl. dazu Beat Frey, Ausbürger und Udel namentlich im Gebiete des alten Bern, Bern
1950, S. 54 f. In Bern bedingten sich Bürgerrecht und Hausbesitz im 13. Jahrhundert
noch gegenseitig. Das heisst, beim Verlust des Sässhauses ging auch das Bürgerrecht
verloren, sobald kein Hofstättenzins mehr bezahlt wurde. Vgl. dazu Strahm, Handfeste,

Artikel 24, S. 163.
484 Wie die Wohnhäuser der Bürger für die von ihnen geschworenen Bürgerpflichten hafte¬

ten, zeigt die Handfeste des Städtchens Büren an der Aare aus dem Jahre 1288 (FRB/3,
Nr. 456), deren Satzungen sich ausdrücklich auf die Freiheiten und Rechte von Freiburg
im Üechtland beziehen und deshalb auch für Bern von Bedeutung gewesen sein dürften:

Wenn ein Burger ein Verbrechen begehe und er entrinne seinem Urteil, so soll man
die First seines Hauses brechen und dieselbe ein Jahr und einen Tag offen stehen lassen,
dann mögen sein Weib und seine Kinder das Haus wieder machen und besitzen, nachdem
sie dem Stadtherren 60 ß bezahlt hätten [...] (FRB/9, Nr. 936 vom 4. Mai 1375; deutsche
Übersetzung des lateinischen Originals von 1288, sowie von Rodt, Bern im 13. und 14.

Jahrhundert, S. 114). Auch in anderen Städten findet sich bisweilen ein Einreissen der
Bürgerhäuser, das später oft insofern abgemildert wurde, als der Stadtrat die Häuser
verschloss oder die Fenster abhängen und ins Rathaus bringen liess. Manchmal wurden
die Häuser auch einfach weitervermietet. Vgl. dazu Adalbert Erler. Bürgerrecht und
Steuerpflicht im mittelalterlichen Städtewesen mit besonderer Untersuchung des Steuereides,

Frankfurt 1963 (2. Auflage), S. 25.
485 Bereits zu Beginn des 14. Jahrhunderts wurde in Bern zwischen dem Stadthaus als

Realbesitz und dem darauf haftenden Udel als Nominalbesitz unterschieden. Vgl. dazu
den auf 20 Jahre abgeschlossenen Burgrechtsvertrag zwischen Ulrich von Montenach,
Herr zu Belp, und der Stadt Bern vom 3. Januar 1306 in FRB/4, Nr. 212. Während die
Bürgerhäuser frei vererbbar waren, blieben die Udel und das damit verknüpfte Bürgerrecht

auf die Lebenszeit der einzelnen Personen beschränkt. Bürgersöhne hatten
deshalb beim Bürgerrechtserwerb wie die Neubürger ein neues Udel anzugeben. Vgl. dazu
Gottlieb Studer, Zur Topographie des alten Bern, in: Archiv des Historischen Vereins
des Kantons Bern 8 (1872-75), S. 189 f.

486 Vgl. dazu den auf 15 Jahre abgeschlossenen Burgrechtsvertrag zwischen Johannes von
Raron und der Stadt Bern vom April 1337 in FRB/6, Nr. 356. Dass die Udelbeträge bei
einem verfrühten Austritt aus dem Berner Burgrecht auch wirklich bezahlt wurden,
bezeugt die Quittantz jungher Sigmunden von Brandis von sins burgrechten wegen vom 30.
Januar 1474: Jungher Sigmund, fryherr zu Brandis, uns von sins burgrechten wegen 300
rinscher guldin gewert, und hat damit dasselb burgrecht nach lut siner versigelten pflicht
uffgeben [...]. Vgl. dazu Frey, Ausbiirger, S. 88. Zu einer rechtmässigen Aufkündigung
des Bürgerrechts vgl. die Burgrechtsaufgabe des Hugo Burkhard von Mümpelgart
(Montbéliard), Herr zu Oltigen, vom 26. Februar 1410 in RQ Bern V, Artikel 6, S. 62 f.,
und die diesbezüglichen Bestimmungen in den Berner Stadtsatzungen von 1501 und
1532 (RQ Bern V, Artikel 81 und 82, S. 136 f.).

487 So begründet Konrad Justinger einen bernischen Beutezug ins neuenburgische Val-de-
Ruz mit der Nichterfüllung des Burgrechtsvertrages der Gräfin von Valangin: Die [Gräfin]

was burgerin gewesen und hat den von Bern ir burgrecht ufgeben, si hat aber die tu-
sendzweihundert guldin nit geben, darumb ir burgrecht haft was (Studer, Justinger, Nr.
165, und Studer, Topographie, S. 193 ff.).

488 Die Höhe dieser Aufnahmegebühr war abgestuft und hing vom Vermögen des Neubür¬
gers sowie von der Art des angestrebten Bürgerrechts ab. Während Ausbürger und
Neuzuzüger im 15. Jahrhundert in der Regel 3 fl und seit 1479 sogar nur noch 1 fl für die
Erlangung des Burgrechts entrichteten, bezahlten Bürgerssöhne und stadtsässige
Einwohner eine verminderte Aufnahmegebühr. Der niedrigste Tarif dürfte für die in der
Stadt ansässigen Bürgersöhne gegolten haben, die das Burgrecht ihrer Väter erneuerten

und eine blosse Einschreibegebühr von 4 ß und 4 d entrichteten. Die Aufnahmegebühren

gingen an die Löhne verschiedener städtischer Amts- und Dienstleute wie
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Schultheis, Venner, Grossweibel, Stadtweibel, Einunger, Säckelmeister, Stadtschreiber,
Gerichtsschreiber und Nachrichter. Vgl. dazu RQ Bern 1/2, Nr. 207, S. 137 f. und Nr.
218, S. 154, sowie Haller, Ratsmanuale, Bd. 2, S. 158 (1. April 1510).

489 Vgl. dazu den auf 20 Jahre abgeschlossenen Burgrechtsvertrag zwischen Graf Albrecht
von Werdenberg, Herr zu Oltigen, und der Stadt Bern vom 5. September 1331 in
FRB/5, Nr. 767.

490 Vgl. dazu Udelbuch I, STAB: B XIII 28, S. 225: Und söllent [die Ausbürger] recht thun
ze den 4 fronfasten, als man im rat rieht, doch sol der kleger inen das ze ires wirtes huse
verkünden vorhin 14 tagen, sowie die Urkunde vom 18. März 1379, als Schultheiss und
Räte von Bern den Tellherren den Erhalt der in den vier Stadtvierteln erhobenen
Ausbürgersteuern quittierten (FRB/9, Nr. 27).

491 Der einzige Beleg, dass die Udelzinse auch von einzelnen Bürgern eingezogen wurden,
ist eine Gerichtsurkunde vom 13. März 1411, in der sich ein stadtsässiger Hausbesitzer
beim Rat über das Ausbleiben des jährlichen Udelzinses eines Ausbürgers beklagte.
Vgl. dazu Frey, Ausbürger, Anhang Nr. 21, S. 157.

492 Vgl. dazu Udelbuch I, STAB, B XIII 28, S. 205: Der Neubürger Johannes Hübschi von
Schöftland versprach. Kernen und sein Haus vor allen Schäden ze hüten, des er des
Udels halb empfinge, durch Fürbot [gerichtliche Vorladung], Recht und Gericht, sein
Haus und samt seinem Zugehörd soll er der Stadt von Bern offen Haus sein und bleiben,
es stand in seinem oder anderen Leuten handen, so er von Wilhelm von Scharnachtal
gekauft hat. Auch die Stadt Bern bedingte sich bei der Udelvergabe auf kommunalen
Gebäuden das Pfandrecht auf die Güter der Ausbürger auf dem Land vor (Udelbuch I,
STAB, B XIII 28, S. 471, und Studer, Topographie, S. 193).

493 Vgl. dazu Udelbuch I, STAB: B XIII 28, S. 181: Die vorgenannten personen alle, so nach
einander geschriben sint, sint burger und hant udel an dem vorgenannten hus genempt die
helle, mit namen jeglicher umb 3 fl und süllent das hus in guten eren han und buwen. Vgl.
dazu ausserdem Studer, Topographie, S. 192, und Frey, Ausbürger, S. 68-73.

494 Eine weitere Bürgerrechtsgebühr der Ausbürger war das sogenannte «Burgermäss»,
das im Unterschied zu den Udelzinsen in Getreide erhoben wurde. Es diente nicht wie
die Udelzinse zum Unterhalt der Gebäude, sondern ging an den Lohn des Grosswei-
bels, der mit den Getreideeinkünften gleichzeitig auch für die Verfolgung von Verbrechern

und deren Inhaftierung im städtischen Kerker aufzukommen hatte. Vgl. dazu RQ
Bern 1/2, Nr. 250, S. 114 und Nr. 256, S. 116. Der Grossweibel musste das Getreide auf
eigene Kosten in den vier Landgerichten zusammenführen. Dafür konnte er die
Gewinne selbständig verwalten. Der Einzug des Burgermässes scheint bereits im 14.
Jahrhundert zu den Pflichten des Grossweibeis gehört zu haben. So wird er 1406 von Schultheiss

und Räten angewiesen, nur noch Getreide im Berner Mäss aus der Stadt zu führen
(RQ Bern 1/2, Nr. 255, S. 116). Zum Einzug des Burgermässes in den vier Landgerichten

vgl. den Freiheitsbrief des Langerichts Konolfingen vom 5. August 1513 in RQ Bern
IV Konolfingen, Nr. 73, S. 134 f. Im Jahre 1576 übertrug der Rat die Einkünfte aus dem
Burgermäss dem städtischen Bauherrenamt. Der Jahreslohn des Grossweibeis wurde
auf 40 lb sowie 12 Mütt Roggen, 46 Mütt Dinkel und 40 Mütt Hafer festgelegt. Er
musste sich jedoch weiterhin mit 20 lb an den Fuhrkosten des Burgermässes beteiligen
(RQ Bern IX/2, Bemerkungen 2, S. 709, und Brücksommerurbar I, STAB: Urbare Bern
III, Nr. 29, S. 64).

495 RQ Bern 1/2, Nr. 74, S. 52 f. Vgl. ausserdem RQ Bern V, S. 60 (4. Oktober 1483), und
Dt. Miss. G, STAB: A III 9, fol. 210r/v (22. September 1490).

496 Die Burgrechtsverträge mit adeligen Personen hatten für die Stadt Bern während des
gesamten Mittelalters eine besondere politische Bedeutung, da sie dem Rat in der Regel

den Zugriff auf deren Burgen und den dazugehörigen Herrschaftsrechten
zusicherte. Die Burgrechtsverträge waren persönlich und in der Regel auf 20 Jahre
begrenzt. Sie konnten jedoch nach Ablauf der Frist beliebig verlängert werden. Vgl. dazu
von Rodt, Bern im 13. und 14. Jahrhundert, S. 35 ff., und Frey, Ausbilrger, S. 73-77.
Zur politischen Bedeutung der bernischen Burgrechtsverträge vgl. ausserdem Urs
Martin Zahnd, Berns Bündnis- und Territorialpolitik in der Mitte des 14. Jahrhunderts,
in: Berner Zeitschrift für Geschichte und Heimatkunde 53 (1991), S. 21-59.
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497 Vgl. dazu Udelbuch I, STAB: B XIII 28, S. 145: Friedrich von Rocha und Vincencius
von Troya sint burger mit 50 fl an dem huse [der Schmiede] und söllent jerlich den

burgern 5 fl [Udelzins] geben für teile, wacht und ander ding, [...]. Vgl. dazu ausserdem
Studer, Topographie, S. 194.

498 Rechnungsbuch A, SAB: A 004, S. 259.
499 Die Neubürgeraufnahmen scheinen bis 1519 derart abgenommen zu haben, dass der

Rat die Venner anwies, in den von ihnen verwalteten Landgerichten neue Stadtbürger
anzuwerben. Den neuen Bürgern sollte dabei freigestellt bleiben, ob sie als Ausbürger
auf dem Land verbleiben oder als Vollbürger in die Stadt ziehen wollten. Die
Aufnahmegebühr wurde auf minimale zwei Batzen festgelegt. Dieser Massnahme des Rates
war jedoch nur ein bescheidener Erfolg beschieden. Nur gerade 69 Personen aus dem
Landgericht Zollikofen und 6 aus dem Landgericht Sternenberg Hessen sich als neue
Ausbürger einschreiben. Vgl. dazu Michael von Stürler, Kriminalprozess des
Deutsch-Säckelmeisters Hans Frischherz, enthauptet in Bern vor dem Rathause am
5. März 1640, in: Archiv des Historischen Vereins des Kantons Bern 10 (1882), S. 22-26.

500 1550 galt 1 fl rund 2'h lb (Bauamtsrechnung vom Rat 1550, STAB: B X 40, fol. 3v).
501 Um den Udelzins des Burger Udelbuchs (25. Juli 1404), oder: Um den Udelzins der Aus¬

bürger (12. Juli 1408) (Rechnungsbuch A, SAB: A 004, S. 179 und 219).
502 Gustav Tobler (Hg.), Beiträge zur bernischen Geschichte des 15. Jahrhunderts, in:

Archiv des Historischen Vereins des Kantons Bern 11 (1886), S. 351-355.
503 Rechnungsbuch A, SAB: A 004, S. 269 und 281.
504 Tobler, Beiträge, S. 355 f.
505 Zinsurbar Bern, SAB: A 003, S. 861-865.
506 RQ Bern 1/2, Nr. 216, S. 153.
507 Dt. Miss. D, STAB: A III 6, fol. 316v-317r.
508 RQ Bern V, S. 61.
509 Vgl. dazu die Formulare für drei nacheinander verschickte Mahnbriefe an die säumigen

Ausbürger aus dem Jahre 1496 (Dt. Miss. H, STAB: A III 11, fol. 104v, lllv und 144r).
5.0 Dt. Miss. M, STAB: A III 15, fol. 335r.
5.1 Bauamtsurbar IV; SAB: A 094, fol. 425r-560v.
512 Die Versteigerungen waren in der Regel nur insoweit öffentlich, als die Bewohner

der betreffenden Landvogtei oder einzelner Anliegergemeinden teilnahmeberechtig
waren.

513 RQ Bern 1/2, Nr. 89 (22. August 1437) und Nr. 90 (6. Mai 1473), S. 59 ff.
514 RQ Bern IX/2, Nr. 330, S. 831 (13. September 1527).
515 Vgl. dazu RQ Bern V Laupen, Artikel 11, S. 218.
516 Rechnungsbuch A, SAB: A 004, S. 6.
517 Rechnungsbuch D, SAB: A 005, S. 57, und Rechnungsbuch E, STAB B VII 2522, S. 376.
518 RQ Bern V, Anm. 2, S. 51 (10. Oktober 1522).
519 RQ Bern V, Nr. 29a, S. 49 f. (4. September 1530).
520 RQ Bern V, Anm. 1, S. 51 (4. September 1530).
521 Bauamtsurbar IV, SAB: A 094, fol. 426r-432r. Der Freiheitsbrief für die Gemeinde

Bümpliz datiert vom 29. April 1448. Dieser Brief wurde der Gemeinde im Jahre 1545

durch den Rat bestätigt.
522 Vgl. dazu die entsprechende Bestimmung über das Acherum im Forst, S. 113 f.
523 Artikel 6 in der Goldenen Handfeste in Strahm, Handfeste, S. 154.
524 Zur existentiellen Bedeutung des Waldes für die Bevölkerung einer mittelalterlichen

Stadt vgl. Sönke Lorenz, Wald und Stadt im Mittelalter. Aspekte einer historischen
Ökologie, in: Wald, Garten und Park. Vom Funktionswandel der Natur für die Stadt,
hg. von Bernhard Kirchgässner und Joachim B. Schultis (Stadt in der Geschichte 18),
Sigmaringen 1993.

525 Studer, Justinger, Nr. 209-211.
526 Obwohl im Jahre 1304 noch keine separate städtische Baubehörde existierte, scheint

der Schultheiss bereits über einen speziellen Baufonds verfügt zu haben.
527 FRB/4, Nr. 169 (27. August 1304), und F. Fankhauser, Geschichte des bernischen Forst¬

wesens von seinen Anfängen bis in die neuere Zeit, Bern 1893, S. 6 f.
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528 Welti, Stadtrechnungen 1375-1384.
529 RQ Bern 1/2, Nr. 236 und 237, S. 109 f. Im Archiv der Schuhmachergesellschaft hat sich

eine detaillierte Baurechnung über die Errichtung des neuen Gesellschaftshauses von
1424 bis 1427 erhalten. Das zum Hausbau erforderliche Bauholz liess man aus dem
Bremgartenwald in die Stadt führen. Vgl. dazu Trechsel, Gesellschaft zu den
Schuhmachern, S. 77.

530 RQ Bern 1/2, Nr. 240, S. 110 f., und RQ Bern 1/1, Nr. 293, S. 180.
531 Schluss von RQ Bern 1/2, Nr. 240, S. 111, und RQ Bern 1/2, Nr. 294, S. 180.
532 RQ Bern/I/2, Nr. 264, S. 121.
533 RQ Bern 1/1, Nr. 296, S. 181 (20. Mai 1442), und Fankhauser, Forstwesen, S. 8 f.
534 1376 erhielten die Knechte des Oberen Spitals vom Säckelmeister 2 lb und 16 ß für den

jährlichen Transport des Brennholzes vom Bremgartenwald ins Rathaus ausbezahlt.
Die beiden Bannwarte im Bremgartenwald wurden mit 1 lb 8 ß 6 d für das Zurichten
der Holzscheite entlöhnt (Welti, Stadtrechnungen 1376/1, S. 39).

535 RQ Bern 1/1, Nr. 297, S. 182 f.
536 Vgl. dazu den Eid der Nachschauer im Bremgarten, Könizberg und Forst in RQ Bern

1/2, S. 91, und RQ Bern V, Artikel 66, S. 127.
537 Vgl. dazu den Eid der Bremgarten Knechte in RQ Bern 1/2, S. 91, und RQ Bern V,

Artikel 50, S. 120.
538 Bauamtsurbar I, SAB: A 093, fol. 12v-13r (gedruckt in RQ Bern IX/1, S. 40 f.).
539 Vgl. dazu die Säckelmeisterrechnungen vom 14. bis zum 16. Jahrhundert. Ein Bannwart

im Bremgartenwald wird 1304 zum erstenmal genannt (FRB/4, Nr. 169).
540 RQ Bern 1/1, Nr. 257, S. 254.
541 RQ Bern 1/1, Nr. 372, S. 234 f. (1484).
542 RQ Bern IX/1, Nr. 29, S. 84 (31. Mai 1557).
543 Zur Geschichte des Forstgebietes vgl. Hermann Rennefahrt, Beiträge zur Geschichte

der Besiedlung und der Wirtschaftslage des Forstgebietes und seiner näheren Umgebung,
in: Archiv des Historischen Vereins des Kantons Bern 40 (1950), S. 125-187.

544 Vgl. dazu FRB/4, Nr. 397 (14. August 1310) und Nr. 406 (12. Oktober 1310), sowie RQ
Bern V Laupen, Nr. 14, S. 17 ff. (16. Juli 1411).

545 Bauamtsurbar IV, SAB: A 094, fol. 437r-449r. Für die Bewohner der Gemeinde Köniz
galten dieselben Freiheiten wie für die Gemeinde Bümpliz.

546 RQ Bern 1/1, Nr. 266, S. 358.
547 FRB/4, Nr. 354 (23. April 1309). Zum Verlauf der städtischen Marken im Forst vgl. die

Markbeschreibung aus dem Jahre 1492 in RQ Bern V Laupen, Nr. 59, S. 107 f.
548 Feller, Geschichte Berns, S. 94.
549 Vgl. dazu RQ Bern III, Nr. 390, S. 246, Nr. 391, S. 247, Nr. 376, S. 236, Nr. 64, S. 60 f.,

sowie RQ Bern 1/1, Nr. 262, S. 357.
550 RQ Bern 1/1, Nr. 264, S. 357, und RQ Bern 1/1, Nr. 265, S. 358.
551 Vgl. dazu den Eid der Förster in RQ Bern V, Artikel 53, S. 121 f.
552 Zum Beispiel Stadtrechnung 1536/11, STAB: B VII 455 f, S. 3. 1378 wurden die Fron¬

fastengelder der beiden Förster von je 2'h lb auf 5 lb erhöht. In der ersten Hälfte des
15. Jahrhunderts betrugen sie dann wieder 4 lb (Welti, Stadtrechnungen 14. und
15. Jahrhundert).

553 RQ Bern 1/1, Nr. 377, S. 236 f.
554 RQ Bern IX/1, Nr. 152, S. 339 f., und Fankhauser, Forstwesen, S. 9.
555 RQ Bern IX/1, Nr. 155, S. 341 f.
556 Vgl. dazu Bauamtsrechnung vom Rat 1534/35, STAB: B X 40, fol. 3v.
557 Nach der grossen Kornteuerung von 1528 bis 1533 sind die Preise für einige Baumate¬

rialien vom Rat kurzfristig um 6 bis 12 % erhöht worden (Bauamtsurbar I, SAB: A 093,
fol. 25v-26v, und Bauamtsrechnungen 1533-1550, STAB: B X 40).

558 Die Begriffe Ungeld und Böspfennig bedeuten Abgaben, die nicht in den Bereich von
Pflichtenleistungen fallen und für die der Empfänger keine Gegenleistung zu erbringen
hatte. Die Entrichtung des Un-gelds und ßö.v-pfennigs blieb im Unterschied zu den Zöllen

unvergolten und wurde von der besteuerten Bevölkerung deshalb als un recht und
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bös-willig empfunden. Es wundert deshalb nicht, das die vom Berner Rat seit einigen
Jahren erhobene Böspfennigabgabe während den Bürgerunruhen 1384 vorerst wieder
abgeschafft wurde. Vgl. dazu Braun, Ungeld, S. 5-11.

559 Wann das Ungeld in Bern eingeführt wurde, ist nicht bekannt. In den seit 1375 teilweise
überlieferten Säckelmeisterrechnungen erscheint das Ungeld jedenfalls bereits als

regelmässige Einnahme des Säckelmeisters (Welti, Stadtrechnungen 1375-1384). Die
ältesten erhaltenen Ungeldrechnungen stammen erst aus dem 15. Jahrhundert und
betreffen die Jahre 1421 (STAB: A V 1391, Nr. 32) und 1452 bis 1455 (STAB: A V 1372,
Nr. 208).

560 In Bern galt 1 Saum 4 Brenten oder 100 Mass, wobei 1 Mass ungefähr 1,6 Liter fasste.
Vgl. dazu Tuor, Mass und Gewicht, S. 76-81.

561 Vgl. dazu Welti, Tellbücher 1389, S. 656-661, und Braun, Ungeld, S. 5 ff.
562 Rechnungsbuch A, SAB: A 004, S. 291-301.
563 Die älteste überlieferte Böspfennigrechnung stammt aus dem Jahre 1459 (RQ Bern 1/2,

S. 506).
564 RQ Bern IX/2, Nr. 307, S. 786 f. (29. Juli 1408).
565 Welti, Tellbücher 1389, S. 690 ff., und Braun, Ungeld, S. 8-11.
566 RQ Bern IX/2, Nr. 307, S. 786 f. (29. Juli 1408).
567 Vgl. dazu Thüring Frickers Aufzeichnungen über den Twingherrenstreit in Gottlieb

Studer (Hg.), Thüring Frickarts Twingherrenstreit, in: Quellen zur Schweizer
Geschichte 1, Basel 1877, S. 43, 71,109, sowie Rechnungsbuch D (1454-1463), SAB: A 005,
und Rechnungsbuch E (1463-1475), STAB: B VII 2522.

568 Vgl. dazu ausserdem Wermelinger, Lebensmittelteuerung, S. 88-274, und Morgen-
thaler, Teuerungen, S. 2-55.

569 In den Bauamtsrechnungen von 1533 bis 1535 werden folgende Karrer und Kärlisleute
als regelmässige Empfänger von bauherrlichem Getreide aufgeführt: Moritz Wächter,
Hans Druffer (Karrer), Hans Gross (Wasserträger), Hans Jäggi (Sandfuhrer), Hans
Schütz (Erdfuhrer), Dietrich Vogel, Hans Halter, Gilian Vermecker (Karrer) und Benedikt

Meyer (Bauamtsrechnungen 1533-1535, STAB: B X 40).
570 Carlen, Baurecht, S. 11 f.
571 Die gleichzeitig erlassenen Bau- und Feuerordnungen stimmen fast wörtlich mit denje¬

nigen in Bern nach dem grossen Stadtbrand von 1405 überein. Vgl. dazu Peter Walliser,
Die solothurnische Baugesetzgebung von den Anfängen (1337) bis zum Erlass des

Baugesetzes von 1978, in: Festgabe Hans Erzer, Solothurn 1983, S. 49-65.
572 Gönnenwein, Baurecht, S. 129.
573 Sachs, Nürnberger Bauamt, S. 3.
574 Vgl. dazu Isenmann, Die deutsche Stadt, S. 131-170.
575 Die ältesten Nachrichten finden sich in Köln, wo nach dem Übergang der Stadtherr¬

schaft an die Stadtgemeinde und der Ausbildung eines zweiteiligen Rates gegen Ende
des 13. Jahrhunderts mit dem bouwmeister und steurmeister die ersten städtischen
Behörden in den Quellen genannt werden. Vgl. dazu Sydow, Städte im deutschen
Südwesten, S. 59.

576 Auch in den meisten deutschen Städten bildeten grössere Stadtbrände den Ansatz¬
punkt einer ersten kommunalen Baupolitik. So wurden beispielsweise in Bremen 1258,
in Rostock 1264, in Lübeck 1276, in Hamburg 1284, in Braunschweig 1290 und in Strass-
burg 1298 die ersten allgemeinen Ratsatzungen zur Förderung des Steinbaus erlassen.
Vgl. dazu Sprandel, Geschichte des städtischen Baugewerbes, S. 241 f.

577 Gönnenwein, Baurecht, S. 82, und Hirsch, Häuserbuch, S. 79 f.
578 Zur Bedeutung des Befestigungsbaus in mittelalterlichen Städten vgl. C. Haase, Die

mittelalterliche Stadt als Festung. Wehrpolitisch-militärische Einflussbedingungen im
Werdegang der mittelalterlichen Stadt, in: Die Stadt des Mittelalters, hg. von C. Haase,
Bd. 1, Darmstadt 1978, S. 384-414, und Isenmann, Die deutsche Stadt, S. 48 ff. Für
Frankreich vgl. ausserdem Philippe Contamine, Les fortifications urbaines en France à

la fin du Moyen Age. Aspects financiers et économiques, in: Revue Historique 102

(1978), S. 23-47.
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579 Bereits Wolfgang Herborn folgerte, dass sich die Verwaltungen der einzelnen Reichs¬
städte zwar graduell, aber nicht prinzipiell unterschieden. Vgl. dazu Wolfgang
Herborn, Reichsstädte, in: Deutsche Verwaltungsgeschichte, Bd. 1 : Vom Spätmittelalter bis
zum Ende des Reiches, hg. von Kurt G. A. Jeserich u.a., Stuttgart 1983, S. 679. Auf
dasselbe Resultat kommt man beim Vergleich der Baugesetzgebungen verschiedener
Städte, die überall grundsätzlich die gleichen Ziele verfolgen. Vgl. dazu Gönnenwein,
Baurecht, S. 85-128, und Türler, Bauordnungen, S. 156-183.

58° Vg] (iazu Binding, Baubetrieb, S. 86-101.
581 Bereits Ernst Pitz wies in seiner vergleichenden Untersuchung über das städtische

Schrift- und Aktenwesen der Städte Köln, Nürnberg und Lübeck auf den direkten
Zusammenhang zwischen Stadtverwaltung mit dazugehörigem Schriftgut und der kommunalen

Verfassungsentwicklung hin. Vgl. dazu Pitz, Schrift- und Aktenwesen.
582 Vgl. dazu Sachs, Nürnberger Bauamt, S. 1-5.
583 Guex, Bruchstein, S. 24, und Walliser, Solothurnische Baugesetzgebung, S. 67.
584 Rainer S. Elkar, Bauen als Beruf. Notizen und Anmerkungen zu einer Handwerks¬

geschichte des Hochbaus, in: Dirlmeier, Öffentliches Bauen, S. 13 f.
585 Gönnenwein, Baurecht, S. 131.
586 Pouquet, Ad structurant civitatis, S. 210-213.
587 Göldel, Bamberger Stadtbauhof, S. 68, und SICHLER, Bamberger Bauverwaltung,

S. 401-437.
588 Göldel, Bamberger Stadtbauhof, S. 87.
589 Vgl. dazu ausserdem Isenmann, Die deutsche Stadt, S. 170-181.
590 Körner, Territorialerwerbungen, S. 36-55.
591 Rainer Gömmel, Die langfristige Bautätigkeit der Reichsstadt Nürnberg in der Frühen

Neuzeit, in: Dirlmeier, Öffentliches Bauen, S. 27-35, und FouqüET, Ad structuram
civitatis, S. 217.

592 Fouquet, Ad structuram civitatis, S. 217.
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